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Expedioune Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Regartien: Harz 42/43.

Klaſſenkämpfe.
Von der angeſtrebten Vereinigung aller liberalen

Parteien erwarten manche Kreiſe viel Heil für die weitere
politiſche Entwicklung Deutſchlands. Die Kämpfe um die
Reichsfinanzreform, die Auflöſung des konſervativ-liberalen
Blockes und die Bildung des Hanſa-Bundes ließen dieſe Hoff-
nungen auf eine Erſtarkung der liberalen Bourgeoiſie nicht
bloß unter bürgerlichen Politikern, ſondern auch unter einigen
unfrer Genoſſen Wurzeln faſſen. Der Kampf gegen die Vor
herrſchaft des Junkertums in Preußen- Deutſchland ſoll dabei
das treibende Motibv ſein.

Es iſt indes klar, daß politiſche Vereinigungen nur dann von
dauernder Bedeutung ſein können, wenn ſie in den materiellen
Exiſtenzbedingungen der einzelnen Elemente dieſer Vereini-
gungen begründet ſind. Jeder Klaſſenkampf iſt ein politiſcher,
aber auch jeder politiſche Kampf muß ein Klaſſenkampf ſein,
um nicht in eine parlamentariſche Wortſpielerei auszuarten.
Ernſt iſt der Kampf, wenn es ſich um handgreifliche wirtſchaft
liche Jntereſſen handelt. Als die engliſche und franzöſiſche
Bourgeviſie gegen die feudale Klaſſe gekämpft hatte, ſtrebte
ſie nicht bloß danach, dem Adel die politiſche Herrſchaft zu ent
reißen, ſondern ihn vielmehr um die Grundrente zu bringen.
Die bürgerliche Klaſſe ſtand daher dem Adel geſchloſſen gegen-
über. Denn das Großkapital war dann nicht minder daran
intereſſiert als die übrigen Geſellſchaftsklaſſen. Ja, das
Großkapital übernahm bisweilen ſogar die führende Rolle.
Allerdings war die hohe Finanz ſchon damals Bundesgenoſſe
des Adels und des Hofes, aber gerade dieſe bürgerliche Schicht
war zu jener Zeit von weitaus geringerer Vedeutung für die
wirtſchaftliche Entwicklung, als es jetzt der Fall iſt. Sie war
daher für die politiſchen Kämpfe nicht ausſchlaggebend. Die
„Jndufſtriellen“, die im Handel und in der Jnduſtrie tätige
Bevölkerung, waren im Kampfe gegen die Grundherren einig.

Wie anders ſteht es jetzt in Deutſchland. Abgeſehen davon,
daß die Bankarifſtokratie, die jetzt eine ſo bedeutende Rolle
auch in der Jnduſtrie ſpielt, nie ernſt gegen ihre Schuldner
ankämpfen wird. Denn es würde für ſie bedeuten, den Adel

in den Bankrott zu treiben, und ſich um Hunderte von Millio
nen zu bringen. Auch die Jnduſtriemagnaten, die Führer der
induſtriellen Welt, find weit davon entfernt, einen Kampf um
die Rente zu entfalten. Vielmehr haben ſie ſich ebenfalls eine

ſolche geſichert. Die Zollpolitik, die den Agrariern Tauſende
von Millionen einbringt, iſt auch für die Eiſenkönige eine
Quelle von Surplusprofit geworden. Und wie das Monopol
des Grundbeſitzes, ſo hat das Monopol der Kartelle das Groß
kapital in eine Ausnahmeſtellung der übrigen Geſellſchaft
gegenüber gebracht. Die Zollpolitik und die Kartelle ſind es
alſo, die die modernen wirtſchaftlichen und folglich auch poli
tiſchen Kämpfe der Gegenwart beſtimmen.

Genoſſe Eduard David ſagt in ſeiner Abhandlung über
Darwinismus und ſoziale Entwicklung:

Die kapitaliſtiſchen Unternehmer geben wichtige wirtſchaft
liche Jndividualrechte auf, indem ſie ſich mit ihren nächſten
Konkurrenten zu Vereinigungen zuſammenſchließen, deren
Zweck die Ausſchaltung des Konkurrenzprinzips in den be

treffenden Produktionszweigen iſt. Jnnerhalb dieſer
Vereinigungen kommen die Tugenden der
Solidarität aufs neue zu Ehren.“

Es iſt richtig, daß man nur dann von politiſchen Vereini-
gungen ſprechen darf, wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
das Solidaritätsgefühl unter den ſich Vereinigenden erzeugt.
Iſt es aber innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft oder inner-
halb der Kartelle der Fall

Wir wollen uns heute mit dem Zeugnis eines bürgerlichen
Profeſſors begnügen, der auf Grund des Materials der Kar-
tellenquete die wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwart charak-
teriſiert. Profeſſor Sinzheimer ſchreibt, indem er die ein-
zelnen Formen der Jntereſſenvereinigungen beſpricht: „Weit
entfernt davon, den Tauſchkampf gemildert zu haben, hat ſich
die Kombination gerade als eine der beſonders wirkſamen
Formen von Verſchärfung des Tauſchkampfes erwieſen.
Die Gegenſätze zwiſchen Verkäufern und Käufern ſind faſt
nirgends ſo ſcharf wie da, wo der Verkäufer zugleich Weiter-
verarbeiter von Materialien iſt, die er ſelbſt verkauft, wo er
alſo zugleich Lieferant und möglicher Konkurrent ſeines Ab
nehmers iſt, wo er den Abnehmern mit den mörderiſchen
Waffen der Produktionskoſtenerhöhung zugleich und der Preis
erniedrigung bekämpft. Die Generalkartelle“, ſchreibt er
weiter, „ſind keine demokratiſchen Organiſationen. Nicht De

'mokratie, ſondern Oligarchie iſt das Prinzip ihrer Verfaſſung.“
Sie bedeuten auch „keine Endigung des Tauſchkampfes, ſondern
bloß eine Veränderung des Tones, des Stiles dieſer Kämpfe“.

„Wir ſehen“, reſümiert er ſeine Ausführungen, „daß mit
den drei Formen der Jntereſſengemeinſchaften, der Kombi-
nation und der Generalkartellierung nicht Palmzweige, ſon
dern Schwerter in die Welt gekommen ſind.“ Alſo keine Soli
darität, ſondern heftige Kämpfe ſind das Reſultat der Kar
tellierung unſrer Jnduſtrie, und Profeſſor Singzheimer ſieht
auch ein und ſagt es offen aus, daß dieſe Kämpfe die bürger-
liche Welt unüberbrückbar ſpalten.

Nun kann man allerdings dagegen einwenden, daß trotz der
weitgehendſten Gegenſätze zwiſchen Bourgeoiſie und Arbeiter
laſſe ein Zuſammengehen im politiſchen Kampfe dieſer Klaſſen

dennoch nicht ausgeſchloſſen iſt. Aber doch bloß ein Zuſammen
gehen, keine dauernde politiſche Vereinigung, kein Block. Außer-
dem hat die Arbeiterſchaft durch ihre Einſicht in den Gang
der wirtſchaftlichen Entwicklung die Möglichkeit, aus der Unter
ſtützung des politiſchen Kampfes der Bourgeoiſie Nutzen zu
ziehen. Ja, ſie weiß es, daß dieſer Kampf ſchließlich ihr zunutze
kommen wird. Deshalb unterſtützt ſie ihn. Die bürgerlichen
Klaſſen ſind gewöhnlich kurzſichtiger und die unmittel-
baren materiellen Jntereſſen ſtehen ihnen auf dem erſten
Platze. Und was hat die kleinere und mittlere Bourgeoiſie
von dieſem Kampfe für ſich in der Zukunft zu erwarten Jede
Schwächung der politiſchen Macht des Junkertums wird der
Großbourgeoiſie zugute kommen, unter deren Joch ſie heute
ſchon ſchmachtet. Ein Kampf nach oben iſt daher für den größ
ten Teil der bürgerlichen Welt unter den obwaltenden Ver-
hältnifſen weniger ausſichtsvoll als ein Kampf nach unten gegen
die Arbeiterklaſſe. Das Streben, den Lohn möglichſt herab-
zudrücken und niedrig zu halten, bezeichnet auch Sinzheimer
als das Reſultat der Kartellbildung. Jede Vereinigung der
bürgerlichen Klaſſen kann alſo bloß eine Vereinigung gegen die
Arbeiter ſein. Wir können daher weder mit Calwer die Bil-
dung des Hanſabundes begrüßen, noch Hoffnungen auf die
Befreiung Deutſchlands durch die Vereinigten liberalen Par-
teien hegen.

Wer ſind die Schnapsbrenner?
Eine intereſſante Liſte über deutſche Schnapsbrenner macht

der Vorwärts auf. Aus ihr ergibt ſich, daß eine ganze Reihe
von Brennereibeſitzern dem Reichstage angehören, und
zwar ſind ſie Mitglieder jener Parteien, die mit ganz be-
ſonderem Eifer daran waren, das Schnapsſteuergeſetz durchzu
drücken und alle Beſtrebungen auf Minderung oder Beſeitigung
der Liebesgabe abzuwehren, nämlich Mitglieder der deutſch-
konſervativen Partei, des Zentrums und der Polenfraktion.
Außerhalb dieſer Parteien finden wir ganz vereinzelt Brenne
reibeſitzer im Reichstage, zum Beiſpiel Julius Sieg und Prinz
Schöngaich-Carolath bei den Nationalliberalen.

Nachſtehende Liſte führt eine Anzahl Schnapsbrenner auf,
die Sitz im Reichstage haben, unter Beifügung des Namens
des Gutes mit Schnapsbrennereien, die ſich in ihrem Beſitze
befinden:

Graf Finck zu Finckenſtein, konſ., Zakrzewko,
Nehbel, konſ., Salusken,
Fritz Wilckens, konſ., Sypniewo und Dobrin,
Stubbendorf, Reichspartei, Zapel,
Löſcher, Reichspartei, Neuhof,
Dietrich, konſ., Metzelthin,
v. Kaphengſt, konſ., Kohlow,
v. Dirkſen, Reichspartei, Jeſſen,
v. Steinäcker, konſ., Roenfelde,
Gans Edlker v. Putlitz, konſ., Barskewitz,

v. Michaelis, konſ., Quatzow, tv. Bonin, konſ., Bahrenbuſch,
Graf Mathias v. Mielzynski, Pole, Chobienice, Groitzig und

Lenka,
v. Trzcinski, Pole, Gocanowko,
Fürſt Radziwill, Pole, Gorzyce und Przygodzice,
Graf Carmer-Oſten, konſ., Niebe und Borne-Tſchirnau
v. Heydebrand u. d. Laſa, konſ., Protſch,
Euen, konſ., Korſchlik,
v. Richthofen, konſ., Damsdorf,
Graf v. Praſchma, Zentrum, Scheppanowitz,
Fürſt Hohenlohe-Oehringen, konſ., Jariſchaw, Kaltwaſſer.

Bizawa, Slaventzitz, Groß-Laſſowitz, KleinLaſſowitz,
Bitſchin, Chechlau und Slupsko.

Die Liſte macht keineswegs Anſpruch auf Vollſtändigkeit;
es iſt leicht möglich, daß uns dieſer oder jener Name eines
Edlen, der das praktiſche Gewerbe der Vergiftung des Volkes
mit Fuſel und die Geſetzesmacherei in ſeiner Perſon verbindet,
entgangen iſt. Wir wollen nur an der Hand von Beiſpielen
die Tatſache erhärten, daß unter den Mitgliedern des Schnaps-
blocks eine Reihe Leute ſich befindet, denen aus der Liebesgabe
perſönlicher materieller Vorteil erwächſt. Wollte
man noch in Betracht ziehen, wer von den vieledlen Junkern
und Schlachtſchitzen, die den Reichstag zieren, mit Schnaps-
brennern verſippt und verſchwägert iſt, ſo würde man wahr-
ſcheinlich keinen einzigen ausſchließen können. Wir ſehen zum
Beiſpiel, daß der edle Graf Mathias Mielzynski, der über-
aus eifrig für das Schnapsſteuergeſetz ins Zeug ging, auf dreien
ſeiner Güter Fuſelgift produzieren läßt; im Adreßbuch der
Güter der Provinz Poſen finden wir eine Komteſſe Konſtantia
Mielzynska auf Kotowo, eine Komteſſe Severinag Mieszynska
auf Sanniki, eine Frau von Kurnatowska, geborene Gräfin
Mielzynska auf Dombrowo, und alle dieſe Güter haben
Schnapsbrennereien. Wir ſind in der Genealogie derer von
Mielzynski nicht bewandert, glauben jedoch annehmen zu
müſſen, daß die Damen Blutsverwandte des edlen Grafen
Mathias ſind. Somit kommen für das Geſchlecht der Grafen
Mielzynski nicht drei, ſondern mindeſtens ſechs Brennereien
in Betracht; die Liebesgabe ſichert der Sippe einen anſehn-
lichen Batzen Geld. Graf DohnaSchlobitten hat zufällig keine
Schnapsbrennerei auf ſeinen Gütern, auch der Januſchauer
Oldenburg nicht, noch Graf zu Stolberg; aber der Dohnas,
Oldenburgs und Stolbergs gibt es viele und die meiſten von
ihnen brennen eifrig Schnaps und ſtecken die Liebesgabe ein, K. die Krankenunterſtütungz

für die die Repräſentanten der edlen Geſchlechter im Reichs-
tage ſo eifrig wirkten.

Nun ſollte man meinen, die Herren, die perſönlich im Beſitze
von Schnapsbrennereien ſind oder mit den Schnapsbrennerm
verſippt ſind, wahren wenigſtens den Schein und enthalten fich
der Abſtimmung bei der Entſcheidung über ein Geſetz, das ihnen
und ihrer Sibpe die SchnapsLiebesgabe zuſchanzt. Weit ge
fehlt! Alle dieſe hochedlen Herren, die peinlich bedacht find,
die Formen des Anſtandes und der Courtoiſie im privaten
Leben zu wahren, ſie finden es mit dem politifchen A
und der politiſchen Wahl wohl vereinbar, ihre Stimme in die
Wagſchale zu werfen, wo es gilt, durch ein Geſetz ihnen und
den Jhren auf Koſten der Schnapstrinker, alſo zumeiſt der
Elenden und Enterbten, Extraprofite zu verſchaffen.Der entſcheidende, die Liebesgabe betreffende Paragraph ves

Schnapsſteuergeſetzes wurde in namentkicher Abſtimmung mit
295 gegen 142 Stimmen angenommen. Von den aufgezähklten
Schnapsbrennern waren ein paar nicht anweſend, die übrigen
ſtimmten mit Ja. Hätten ſich alle Abgeordneten, die perſön
lich an der Sache intereſſiert ſind, der Abſtimmung enthalten,
wie es die einfache Anſtandspflicht gebietet, die Liebesgabe wäre
gefallen.

Da ſich die adligen Herren der Abſtimmung nicht enthielten

können ſich ja die Arbeiter des Genuſſes ihres Fuſels ent
halten. Auge um Auge, Zahn um Zahn!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S. 7. Oktober 1909.

Agrariſche Demagogie und Henchelei.
Die Deutſche Tageszeitung bietet ihren Leſern zum Erntefeſt

einen Wochenartikel voller Frömmelei, Demagogie und Heuchey
lei. „Der Herr im Himmel droben hat wieder das Land aber
Erwarten geſegnet und hinter die redliche Mühe den Preis
geſetzt. Aber das Bündlerorgan will ſich auf den Herrgott
allein nicht verlaſſen. Der Landwirtſchaft muß eine „ver
nünftige Wirtſchaftspolitik“ dienen. Was das für eine Politik
iſt, wiſſen unſre Leſer: die Politik des agrariſchen Lebens
mittelwuchers. Weiter fordert das Blatt Maßnahmen gegen
die „unſelige Landflucht“, gegen die Lentenot. „Und dazu
kommt“ fährt es fort „der in ſeinen Folgen geradezu un
geheuerliche Gedanke, daß man dem landwirtſchaftlichen Arbeiter allgemein und geſetzlich das Recht, gemeinſam die Arbeit

niederzulegen, gewähren möchte. Natürlich würde von dieſem
Rechte in der hildeſten Zeit Gebrauch gemacht werden, be
ſonders dann, wenn die Frucht auf dem Halme nach der Sichel
ſchreit. Wie nun, wenn die Ernte nicht geborgen werden
könnte, ſondern auf dem Halkme verfaulen, verkümmern und
verfallen müßte? Das wäre nicht nur ein fürchterliches Un
glück für die Landwirtſchaft, deſſen Nachwirkungen Jahre
hinaus zu verſpüren wären, ſondern ein gewaltiges Unheil
für das geſamte Volk, eine bedrohliche Gefährdung der natio-
nalen Sicherheit und der Kulturentwicklung.“

Natürlich, Sklaven der Grundherren ſollen die Landarbeiter
ſein und bleiben! Nicht im Recht der Arbeit begreift ſich das
Unheil, ſondern im Großagrarismus mit ſeiner Gewiſſenloſig-,
keit und ſeinen Ungerechtigkeiten. Schließlich ſalbadert das
Bündlerorgan:

„Es gibt nicht Beſſeres, nichts Edleres, nichts Nötigeres,
als das liebe Brot. Es gibt kein ſinnigeres und ſchöneres
Sinnbild des Segens, als die goldgelbe Aechre. Das Gold,
an dem nach alter, deutſcher Sage der Fluch haftet, iſt hier
zum Heile geworden. Der Ernteſegen iſt nicht nux ein A
preis für den Landwirt, ſondern eine Sottesgabe für das
Volk. Aus den Furchen, die der Pflug im Herbſte und im
Lenze durch das Ackerland zieht, wachſen nicht nur die Halme
hervor, hier entſpringen auch die Quellen der Volkskraft, die
Brunnen der Volksjugend und der Volkserneuerung. Jede
neue Furche iſt eine Bürgſchaft neuen Lebens.“

So ſchreibt das leitende Blatt der Agrarierpartei, deren
Schutzzollpolitik darauf gerichtet iſt, dem Volke die Gottesgabe
ſchamlos wucheriſch zu verteuern mit der Wirkung, daß die
Volksernährung und damit die Volkskraft ſchweren Schaden
nimmt. Jm Jahre 1879 war es ein ſtreng konſervativer
Mann im Zentrumslager, der Abgeordnete Reichenſperger,
der im Reichstage erklärte: jeder Getreidezoll, auch ein noch
ſo geringer, ſei ein Hohn auf die Bitte im Vaterunſer: Gib uns
unſer täglich Brot! Die Agrarier unter Führung des Jun-
kers Bismarck haben damals angefangen, den „Segen der
Gottesgabe“ für das Volk zu einem Fluch zu machen, die
Volksauswucherung darauf zu gründen. Oder iſt das aus
ländiſche Getreide im Sinne der Frommen nicht auch „Gottes
gabe“? O nein! Das muß möglichſt ferngehalten werden
vom deutſchen Markt, damit unſre Großagrarier Wucherpro-
fite einheimſen können. Das iſt die Ernte, auf die es ihnen

Jhr Erntefeſt gilt der Feier ihrer entarteten Selbſt
ucht.

Einwirkung von Armenunterſtützung auf öffentliche Rechte.
Der Reichstag beſchloß in ſeiner letzten Seſſion ein Ge

ſetz, wonach, ſoweit in Reichsgeſetzen der Verluſt öffentlicher.
Rechte von dem Bezug einer Armenunterſtützung abhängig
gemacht wird, als Armenunterſtützung nicht anzuſehen ſind

t



die einem Angehörigen wegen körperlicher oder geiſtiger j
Gebreck en gewährte Anſtaltspflege;

8 Unkerſtützungen zum Zwecke der Jugendfürſorge, der Er
Ziehung oder der Ausblidung für einen Beruf;

4. ſonſtige Unterſtützungen, wenn ſie nur in der Form ver
einzelter Leiſtungen zur Hebung einer augenblicklichen
Notlage gewährt ſind;

v. Unterſtützungen, die erſtattet ſind.
Es wurde damals offiziell von Vertretern der Reichsregie
ng die Erwartung ausgeſprochen, daß die einzelnen Bundes
aten dieſem Beiſpiel folgen mögen, ſoweit es ſich um einen

n ihren beſonderen Geſetzen begründeten Verluſt öffontlicher
Fechte wegen Bezuges von Armenunterſtützung handelt. Die
bayriſche Regierung hat jetzt dem Landtage den Entwurf eines
folchen Geſetzes vorgelegt, der die Nummer 1 bis 4 des Reichs
geſetzes wörtlich übernimmt und einen Artikel 2 enthält, wo-
nach die Gemeindeverwaltungen befugt ſind, zu beſchließen,
daß mit dem Bürgerrecht nicht auch das Heimatrecht erworben
werde, wenn das Bürgerrecht einem Bewerber verliehen wird,
der innerhalb der letzten zwei Jahre vor der Bewerbung eine
unter Art. 1 fallende, im Sinne des Armengeſetzes als öffent-

liche Armenunterſtützung zu erachtende Unterſtützung nachge-
ſucht oder erhalten hat. Nach Art. 3 findet die Vorſchrift des
Art. 1 auch auf die während der betr. Friſten bezogenen oder
nachgeſuchten Unterſtützungen rückwirkend Anwendung.

Durch dieſes Geſetz wird der Kreis der von der Ausübung
des Wahlrechts ausgeſchloſſenen Perſonen enger gezogen als
bisher, was zweifellos einen Fortſchritt bedeutet. Uebrigens
müſſen in Gemeinden mit ſtädtiſcher Verfaſſung die Gemeinde-
bevollmächtigten ihre Zuſtimmung erteilen, wenn von der ihnen
gegebenen Befugnis betr. Bürger und Heimatrecht kein Ge-
brauch gemacht werden ſoll.

Vom badiſchen Landtagswahlkampf.
Gegen die parteioffiziellen Zentrumskandidaten rumort es

kir einigen badiſchen Wahlkreiſen gewaltig. Jn Wiesloch-
Bruchſal, wo der badiſche Grundherr Freiherr Peter
von und zu Mentzzingen kandidiert M. vertritt den
Kreis ſeit 1905 haben jetzt Zentrumsarbeiter und Hand
werkere den Bürgermeiſter Hillenbrand aus Kronau aufgeſtellt.
Sie haben ſchon früher in einer Verſammlung in Mingols-
deim die Aufftellung eines anderen Kandidaten als des frei-
herrlichen Großgrundbeſitzers mit der Begründung gefordert,
das Zentrum habe die Wähler dieſes Kreiſes, faſt durch
gängig Tabakarbeiter und Kleinbauern, durch die Zuſtimmung
Bur Tabakſteuer ſtark geſchädigt. Nunmehr haben ſie ihre
Forderung in die Wirklichkeit umgeſetzt, da ihnen vom Zen
trumskomitee auf ihre in beſcheidenem Tone vorgetragene
Bitte nicht einmal eine Antwort zuteil wurde. Jn einer am
Sonntag abgehaltenen Wählerverſammlung, in der Bürger-
meiſter Hillenbrand ſein Programm entwickelte, erklärte man,
dieſe Kandidatur ſei als Proteſt gegen die Frei-
herrn- und Großgrundbeſitzer- Richtung im

Zentrum aufzufaſſen. Nun wird auch diesmal wieder
der Zentrumsbaron v. Mentzingen gewählt werden, denn der

Kreis gehört zum ſicherſten Beſitzſtand des Zentrums; aber
ſolche Vorgänge, wie der angeführte, ſind doch ſymptomatiſch
Für die Beurteilung der Stimmung über das Zentrum. Jn
der Stadt Karlsruhe verzichtet das Zentrum diesmal auf die
Aufſtellung eigener Kandidaten es will gleich im erſten Wahl-
gang für die ſogenannte Mittelſtandsvereinigung
eintreten.

Amlliche Wahlbeeinfluſſung für einen Zentrumskandidaten.

Das klingt paradox, aber es iſt elſäſſiſche Wirklichkeit. Bei
Bezirkswahlen vom letzten Sonntag im oberelſäſſiſchen

Kanton Amarin erhielt der Zentrumskandidat, Bürger
meiſter Weber, 1486 Stimmen, ſein einziger Gegenkandidat,
unſer Senoſſe Müller-Noeglin von Mülhauſen,
508 (eine Ortſchaft fehlt hierbei noch). Gegen die Wahl
Webers iſt nun aber Proteſt eingereicht worden, da dieſer
Zentrumskandidat und Bürgermeiſter die Bürgermeiſter des
„Kantons vor der Wahl ſo zu bearbeiten gewußt hatte, daß ſie
allenthalben die Stimmzettel und Wahlaufrufe Webers durch

Kleines Fenilleton.

Der Tod „fürs Vaterland“.
Es iſt Menſchenart, ſelbſtſüchtige Beſtrebungen in idealiſtiſchklingende Phraſen zu kleiden. Sie herrſchenden Klaſſen ſpre

chen uns die Liebe zum „Vaterlande“ ab, weil wir keine Ur-
e haben, Liebe zu ihnen den Kapitaliſten und Großgrund-
eſitzern den Ausbeutern der proletariſchen Arbeitskraft

und BVerfolgern freier Geiſtesregungen, zu betätigen. Wie dem
König Ludwig XIV. nachgeſagt wird, er habe behauptet: „Der
Staat das bin ich“, ſo wird man auch unſern Junkern,
Pfaffen und Bourgeios nachſagen können, daß ſie „das Vater-
Iand“ mit ſich ſelbſt verwechſeln und die, die ihnen dienen,
für die treueſten Diener der Nation anſehen. Die Grau-
ſamkeit der Kriege, die im Jntereſſe der Profite der Beſitzenden
als Raubzüge unternommen werden, wird ihnen zur „helden-
mütigen Tapferkeit“. Der Staatsmann, der ſich und ſeinen
Klaſſengenoſſen durch einen erbarmungslos entfeſſelten Maſſen-
mord Millionen in die Taſche „arbeitet“, wird ihnen zum
„Vater des Vaterlandes“. Und den verzweifelten Müttern
des Proletariats, die von dem Raube nichts abbekommen, denen
aber das Einzige genommen wird, was auch ihnen das Leben
lebenswert gemacht hat, die ihre Söhne durch Flinten- oder
Hanonenkugeln vernichten laſſen müſſen, rufen die braven
Menſchenfreunde das böſe Wort des altrömiſchen Dichters
Horaz zu: „Es iſt ſüß und herrlich, für das Vaterland zu
ſterben“.

Jetzt erſcheint im Türmer, einer ziemlich konſervativ ge-
richteten Zeitſchrift, ein Aufſatz, der freilich ohne die ge-
ſchichtlichen und wirtſchaftlichen Urſachen der Kriege ahnen zu
laſſen den militäriſchen Heldenmut“, die Frömmigkeit
nach ſiegreichem Kampf“, den „Jdealismus in der Schlacht“
rückſichtslos des Heiligenſcheins entkleidet. Der Artikel iſt
deshalb von beſonderem Jntereſſe, weil der Verfaſſer, ein
Offizier namens Graewe, Oberſtleutnant a. D. iſt.

Wir laſſen aus dem Artikel die bemerkenswerteſten Stellen
olgen:f Friege herbeizuführen iſt auch in der Gegenwart wenigen

ſchwachen, vorurteilsvollen Menſchen überlaſſen, obgleich die
allgemeine Wehrpflicht ſeit langem die Leiden des Krieges der

„Maſſe der Völker aufbürdet, abgeſehen davon, daß auch die
Vorbereitung des Krieges im Frieden jetzt ſchon ſchwer auf

den Maſſen laſtet. Ob ſie aber den Krieg wollen, danach wer-
den ſie nicht gefragt. Der Zuſtand iſt noch ganz der zur Zeit

der Kabinettskriege, zu der Zeit des Landsknechts- und
Söldnerweſens, trotzdem damals der Krieg ein Privatunter-
nehmen der Fürſten, der Soldatenſtand ein freier Beruf, eine

Zunft war und das Volk vom Kriege möglichſt
ferngehalten wurde. Und wie eng, egoiſtiſch iſt oft der Stand-
punkt der Entſcheidenden! „Wir wollen einen ehrenvollen

ieden, wobei wir die Betonung auf „ehrenvoll“ legen“, mit
dieſen alles heiligenden Worten wird der gordiſche Knoten

tets leicht durchſchnitten. Damit iſt dem Kriege Tür und
S er Beaxilft. Ehxe. iſt zu allem zu gebrauchen.

die Ortspolizeidiener in Verbindung nilt der an
lichen Wahlkarte hatten austragen laſſen. Ferner wieſen die
Stimmzettel Webers ſämtlich zur Bezeichnung der Wahl an
Stelle des Wortes „Vezirkstagswahl“ das Wort „Bezirks-
rat“ auf, was auf eine tatſächlich beſtehende, ganz andere
Körperſchaft hinweiſt ein Fehler, der jedenfalls genügen
würde, die Stimmzettel jedes ſozialdemokratiſchen Kandidaten
für ungültig zu erklären. Wird die Wahl für ungültig erklärt
und beteiligen ſich die Liberalen energiſch am Wahlkampfe,
ſo wird dem Zentrum das Mandat mit Sicherheit abge
nommen.

Moderne Polizeifolter.
Einen kraſſen Fall von Polizeiterrorismus teilte im Nürn-

ber er Gemeindekollegium Genoſſe Simon mit. Einer
Lehrersfrau waren zwei Brillantringe von der Toilette ab-
handen gekommen; die Frau beſchuldigte ohne weiteres ihr
Dienſtmädchen des Diebſtahls. Das Mädchen wurde der Poli-
zei übergeben, zur Wache gebracht und dort verhört. Sie legte
dort ein Geſtändnis ab. Da man die Ringe nicht bei ihr
fand, erklärte ſie, ſie habe die Ringe ins Feuer geworfen. Es
wurde darauf die ſtaatsanwaltſchaftliche Unterſuchung einge-
leitet. Nach wenigen Tagen wurden aber die Ringe wieder-
gefunden; die Dame hatte ſie verlegt. Das Mädchen war
ſchuldlos. Als man nach der Urſache des auffallenden Ge
ſtändniſſes forſchte, ergab ſich, daß ſie auf der Wache einer
förmlichen ſeeliſchen Folter unterworfen war. Vier
Schutzleute hatten das 16 jährige Kind zugleich bearbeitet,
ihr den „Brummſtall“ gezeigt und gedroht, wenn ſie nicht ge-
ſtehe, komme ſie die Nacht über hinein und am nächſten Tage
mit dem grünen Wagen ins Gefängnis. Aus Angſt, die
Nacht im Arreſt zubringen zu müſſen und nur, um nach Hauſe
zu den Eltern zu kommen, ſagte ſie auf alle Fragen der
Schutzleute ja. Jn einem von den Sozialdemokraten ge
ſtellten und einſtimmig angenommenen Antrag wird der
Magiſtrat aufgefordert, Aufklärung über den Fall zu geben.

Kulturarbeit der Arbeiterſchaft.

Jm Hamburger Gewerkſchaftshaus ſtieg der
Verbrauch alkoholfreier Getränke im Monat September
von 6000 auf 17000 Flaſchen. Der Bierkonſum ging um
6000 Liter zurück, der Schnapsverbrauch hörte ganz auf!

Jede bewußte und planmäßige Bekämpfung des Alkohols
ſtärkt die Kampfeskraft der Arbeiterklaſſe.

Deutſches Reich.

Das Zentrum hat mit ſeiner Verteidigung der Finanz-
reform entſchieden Pech. Jn Mülheim a. Rh. hat das Zen-
trum am Montag abend eine Verſammlung einberufen, die
ſich nach den Ankündigungen zu einer glanzvollen Kundgebung
geſtalten ſollte. Es hatten ſich aber in der Mehrzahl Ange-
hörige anderer Parteien eingefunden. Als der Vorſitzende
die Politik des Zentrums zu verteidigen ſuchte, erhob ſich laute
Unruhe, die ſich im Laufe ſeiner Ausführungen noch ſteigerte.
Der Vorſitzende zog es deshalb vor, die Verſammlung vor-
zeitig zu ſchließen, weil er eine offene Ausſprache unter dieſen
Umſtänden fürchtete. Die Zentrumspreſſe behauptete nun, die
Sozialdemokratie habe die Angehörigen der Zentrumspartei
terroriſiert. Es ſei eine planmäßig vorbereitete Sprengung
der Verſammlung veranſtaltet worden. Das iſt aber Schwin-
del, vielmehr waren in dieſer Verſammlung Anhänger
aller Parteien zugegen, die aber gegen die Zen-
trums politik lebhaft proteſtierten.

Behördliche Wahlmache. Nach einer Berliner Meldung
unſeres Bochumer Parteiblattes iſt von amtlicher Seite an
die unteren Dienſtſtellen die Mitteilung ergangen, daß es
wünſchenswert ſei, daß bei der Wahl zu den ſozialpolitiſchen

Vertretüngskörper ſchaften die wriſtlicher Gr
ſchaften unterſtützt werden.

Ein beliebtes Blatt. Durch das Simpliziſſimnsverbot auf
den bayriſchen Bahnhöfen iſt das Thema der Zenſur im Zeichen
des Verkehrs wieder aktuell geworden. Die Rechtseinheit im
Reich iſt hergeſtellt, und Berlin bewährt ſich wieder einmal
als glorreiches Vorbild Münchens. Auf preußiſchen Bahnhöfen
iſt ja der Simpel ſeit Jahren nicht mehr zu haben, eben
ſowenig wie ein Blatt ſozialdemokratiſcher Tendenz. Wer alſo
bei einem kgl. preußiſch-konzeſſionierten Bahnhofsbuchhändler
eine Zeitung kauft, kann nicht fehl gehen: er wird immer ein
„gutes“ Blatt in die Hand bekommen, für deſſen einwand
freien Jnhalt der Herr Eiſenbahnminiſter die volle Verant-
wortung übernimmt.

Da iſt es denn nicht ohne Jntereſſe feſtzuſtellen, daß die,
neuerdings ſo berühmt gewordene Wahrheit des edlen
Wilhelm Bruhn auf den Berliner Bahnhöfen bis zum
heutigen Tage ganz anſtandslos verkauft werden darf. Die
Wahrheit iſt ja auch ein ſtreng monarchiſches, kon-
ſervatives und nationales Blatt, und ihr Her-
ausgeber iſt bei den Wahlen ſozuſagen Regierungskandidat
geweſen. Der Eiſenbahnminiſter, der es für die wichtigere
Aufgabe ſeines Amtes hält, das Publikum vor Entgleiſungem
auf der Bahn des richtigen Lebenswandels zu behüten, und
der darum den Vorwärts und den Simpliziſſimus von der
Schwelle weiſt, läßt darum auch die Wahrheit als bahnamtlich
empfohlene Lektüre durch die Bahnhofsbuchhändler weiter
führen auch jetzt noch nach den ſchönen Enthüllungen, die
der Dahſelprozeß gebracht hat.

Wenn Richter irren. Das Schwurgericht in Dortmund
hat im Wiederaufnahmeverfahren den Kaufmann
Karl Roſenkranz aus Vochum von der Anklage der verſuchten
Notzucht freigeſprochen. Roſenkranz war vor fünf Jahr en
zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden und hat die
Strafe bereits verbüßt.

Der Erpreſſerprozeß Dahſel. Jn der weiteren Verhand
lung über dieſe Angelegenheit gelangen die einzelnen Fälle
zur Erörterung. Der Angeklagte beſtritt in allen Fällen, daß
er es darauf abgeſehen hatte, Geld zu erpreſſen. Demgegen
über wurde aber durch Zeugen feſtgeſtellt, daß ſeine
Handlungsweiſe von den BVeteiligten als nichts anderes als
Erpreſſung aufgefaßt werden konnte. Bei der Erpreſſung, die
gegen den Grafen von Frankenberg verſucht wurde, wurde
die angeklagte Schuwardt verhaftet. Der angeklagte Dahſel,
der in einer Konditorei auf ſie wartete, ſtellte dann Nach
forſchungen nach dem Verbleib der Frau an, die noch zu keinem
Reſultat geführt hatten, als die Polizei in ſeiner Wohnung
erſchien, um eine Hausſuchung vorzunehmen. Die Angeklagten
ſtellen die Sache ſo hin, als ob ſie nur aus Jntereſſe für die
Beteiligten, um Skandale zu vermeiden, ihnen vorher von dem
Inhalt der Artikel Mitteilung gemacht hätten, und daß ſie
die Gelder nicht für ſich haben wollten, ſondern für diejenigen
Perſonen, die ihnen das Material zugetragen hätten.

Folgen des Bierkriegs. Von dem in Leipzig beſchloſſenen
Schnapsboykott erhofften die Dortmunder Brauereien eine
Stärkung ihrer Poſition. Dieſe Kalkulation hat ſich jedoch als
falſch erwieſen. Die Kurſe der beiden größten Dortmunder
Brauereien ſind in den letzten Tagen an der Börſe um 15
Prozent gefallen.

reien ſollen nach authentiſchen Mitteilungen 10 Prozent des
Bierverſands als verdorben zurück erhalten haben. Das Ver
derben des Bieres dürfte eine Folge des langſamen Umſatzes
ſein. Die Produktion hat ſich bei verſchiedenen Brauereien
um 60 Prozent vermindert. Der Verſuch, einigen Wirten
das Bier zu entziehen, hat den Erfolg gehabt, daß dieſe das
Bier von auswärts beziehen. Die Wirte, denen von den
Brauereien das Bier entzogen iſt, haben aus ihrem Vertrag
gegen die Brauereien Klage angeſtrengt, weil in den Verträgen
ein Verkaufspreis bezw. ein Maß nicht feſtgeſetzt iſt.

Jns Reale überſetzt, handelt es ſich meiſt gar nicht um Vater-
landsehre, ſondern um Wahrung des Syſtems, um egoiſtiſche
und Standesintereſſen.

Der wahre Krieg hat gar nichts Schönes, Erhabenes, ſein
innerſtes Weſen, die Vernichtung des Gegners, iſt ſogar die
häßlichſte menſchliche Tätigkeit, die man ſich nur denken kann,
denn der Anblick des Sterbens im Kriege iſt gar nicht ver
ſchieden von dem des unnatürlichen Sterbens anderer Geſchöpfe
auf der Jagd oder im Schlacht haus. Wie ſchwer und
ungern ſtirbt jeder Verwundetel! Wie oft, auch in Lazaretten,
wo ich lange verwundet lag, konnte man als letztes Wort
Sterbender ein bitteres, die beſtehenden Zuſtände anklagendes
hören! Wenn Horagz ſagt, daß es ſüß ſei, auf dem lacht
felde zu ſterben, ſo hat er ſicher niemals eine Schlacht mit-
gemacht.

Wie ſieht es denn in Wirklichkeit im Kriege aus? Der
natürlichſte Trieb im Menſchen, die Selbſterhaltung, ſpielt
da die größte Rolle; alſo das Minderwertige im Menſchen.
Keine Steigerung der Gefahr, ohne daß nicht mit ihr der
Wunſch nach Erhaltung des Lebens wüchſe. Andrerſeits, bei
Abweſenheit jeder Gefahr im Kriege, wird der Menſch Schwä-
cheren gegenüber ſtets zur Beſtie l Es iſt, als müßte er ſich
ſchadlos halten für die ausgeſtandene Todesangſt. Gegen beide
menſchliche Eigenſchaften, die dem eigentlichen Kriege das Ge-
präge geben, hat man von alters her die verſchiedenſten Mittel
angewandt, von denen Diſziplin und Gewohnheit ſich noch als
die wirkſamſten bewährt haben.

Dem wahren Kriege liegt alſo, ſowohl durch den Grundton,
auf welchen die menſchliche Natur geſtimmt iſt, wie nach dem
Weſen des Kampfes ſelbſt, alles Schöne, Erhabene, Dramati-
ſche völlig fern. Dies zu ſelbſtiſchen Zwecken hinein-
gebracht, wobei ſich die Macher oft noch ſgön betrogen. Von
einem „friſchen, fröhlichen Kriege“ reden, iſt höchſt widerſinnig.
Solche Vorſtellungen vom Kriege können nur die haben, welche
weit hinten oder gar nicht dabei waren. Jhnen ſind dann
Zutaten die Hauptſache, und das ſchönſte Phantaſiebild iſt
fertig mit den im wirkſamſten Feuer herumgaloppierenden
Reitergruppen, deren Pferden ſelbſt das Verſtändnis für die
glorreiche Situation aus den Augen leuchtet, wie es unzählige
Schlachtenbilder alter und neuer Maler bis zum Ueberdruß
vorfabeln.

Wie der Schlächter in ſeinen Laden Blumen ſtellt und ihn
peinlich ſauber hält, um das Rohe zu verdecken, den Käufer zu
beſtechen, ſo zeigen auch die Anpreiſer des Krieges von ihm
immer nur pikant Zurechtgemachtes. Weil eben das eigentliche
Metier des Krieges höchſt unappetitlich iſt, wurde alles Krie-
geriſche ſtets mit beſonderem Nimbus umgeben.

Auch die Weltgeſchichte, dieſes menſchliche Stückwerk, hat, um
ſich intereſſant zu machen und um geleſen zu werden, ohne
Skrupel eine Menge ſchöner Bilder vom Kriege aufgenommen,
die jeder, der einmal eine ar t in vorderſter Linie mit-
machte, ſofort als pſychologiſche Unmöglichkeit erkennt. Un-
möglich iſt es zum Beiſpiel, daß ein Mitkämpfer nach der
Schlacht bei Leuthen „Nun danket alle Gott“ Plan hat.
Wer das Sterben während der Schlacht ſah und Tauſende auf
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nackter Erde in der Kälte einer Dezembernacht, mit dem Tode
ringend, weiß, der ſingt nicht „Nun danket alle Gott“.

Dem ſchönen Rauſche mit ſeinen unwahren Bildern ſteht
die Wirklichkeit gegenüber mit ihrem Elend. „Die furcht
barſte Kataſtrophe nach einer verlorenen Schlacht ſagt ein
bekannter Militärſchriftſteller, „iſt eine gewonnene“, und kenn-
zeichnet damit den Seelenzuſtand derer, die die Schlacht
wirklich ſchlugen, war ſie nun ſiegreich oder verloren.

Wenn den Kindern in der Schule oder den Erwachſenen im
Kriegerverein Begeiſterung für die „erhabenen Heldentaten“,
die „für das Vaterland“ geſchehen, beigebracht worden iſt,
wird man gut tun, den durch Phraſenſchwall Verwirrten die
prächtigen Worte des preußiſchen Oberſtleutnants zum Zwecke
der Ernüchterung vorzuleſen.

Königlicher Appetit.
Zu den beliebten reaktionären Legenden gehört auch die,

von der ſchlechten Behandlung, die man Ludwig XVI. als Ge
fangenen im Temple zuteil werden ließ. Es wäre wahrhaftig
keine Unbill geweſen, wenn man zu einer Zeit, wo in ganz
Paris Not und Elend wüteten, dem Herrn König nicht ge
ſtattet hätte, ſein üppiges Leben fortzuführen. Doch iſt es
eine Geſchichtslüge, daß Ludwig VI. im Gefängnis ſchlecht
behandelt wurde. Nein, dieſem Ludwig iſt es im Gefängnis
wirklich nicht ſchlecht gegangen; er hat es ſich recht wohl ſein
ſaſſen und ſein berühmt guter Appetit verließ ihn keinen
Augenblick. Ludwig war immer in der Lage, dieſen zu be

Waren auch die Räume des Temple nicht eben mit
runk ausgeſtattet, ſo wurde doch bei der Be

friedigen.
Pracht und
dienung und Bewirtung der hohe Rang des Gefangenen nicht
aus dem Auge gelaſſen; ſeine alte Dienerſchaft umgab ihn
wie einſt in den Tuilerien und der Jahresetat, der für ihn aus
geworfen wurde, belief ſich auf 25 900 Frank. Die Mahlzeiten,
die man im Temple zubereitete, waren ebenſo zahlreich wie
gut niemals wurden weniger als zwanzig Schüſſeln aufgeſetzt.
Dem fürſtlichen Aufwand, der für die königliche Familie ge-
macht wurde, entſprachen naturgemäß auch die Koſten. Am
10. Auguſt war ſie in Haft genommen worden und in den
erſten fünfundzwanzig Tagen ſchon belief ſich die für ihren
Unterhalt aufgewendete Summe auf 11237 Frank, von der
Nationalverſammlung wurde ſie auf 10 400 Frank herabgeſetzt:
im September erforderte ihr Unterhalt 8102, im Oktober 8245
und im November 8435 Frank. Hieran änderte auch der Pro-
eß des Königs nichts, der am 11. Dezember 1792 begann. MitHelonndernswertem Gleichmut wohnte Ludwig den Verhand-

lungen bei und ließ ſich ſeinen geſunden Appetit nicht ver-
derben. Jn den Beſtänden des Pariſer Nationalarchivs be-
findet ſich ein Bericht des Kommiſſärs Albertier vom 26. De-
zember, dem Tage, an dem Ludwig zum letztenmal vor Ge-
richt erſchien, um die Verteidigungsrede zu hören. Die Rede
blieb wirkungslos, aber Ludwig war hungrig geworden, und
in den Temple zurückgekehrt, aß er, wie der Bericht des Kom
miſſärs erzählt, ſechs Koteletts, ein recht großes Stück Ge
flügel und einige Eire; er trank dazu zwei Glas Weißwein,
ein Glas Südwein und legte ſich dann ruhig zu Bett. Was
hat der Mann erſt bei der Henkersmahlzeit gegeſſen

Was liegt an ein bißchen
ſchmutzige Wäſche, wenn nur das Herz echt preußiſch ſchlägt!

Der Minderverkauf an Bier kommt aber
hierin nicht voll zum Ausdruck. Einige Dortmunder Braue-



t aus
zeiten,
h wie
geſetzt.

lie ge
Am
n den
ihren

n der
geſetzt
r 8245
r Pro-

Mit
rhand-
t ver-
vs be
6. De
or Ge
e Rede
n, und
z Kom
ick Ge
ißwein,

Was

m

England.
Die Lords kapitulieren!

London, 6. Oktober. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet,
wird ſich der König bemühen, die Kriſis, welche angeſichts der
Haltung des Oberhauſes droht, abzuwenden. Es heißt, die
Lords würden nachgeben und das Budget gut-
heißen. Hierbei befolgen ſie die Taktik, unter den jetzigen
Verhältniſſen den Kampf mit dem Unterhauſe nicht aufzu
nehmen, dieſen vielmehr ſpäter bei günſtigerer Gelegenheit zu
erneuern. Von der Regierung wird darauf hingewieſen, daß es
notwendig iſt, das Budget möglichſt ſchnell durchzubringen, da
die Gefahr vorliegt, daß das Volk etwas aktiver eingreifen
könnte.

Parlamentsvertagung.
London, 7. Oktober. Die Vertagung des Parlaments iſt,

wie jetzt bekannt wird, vom Miniſterrat beſchloſſen worden,
nachdem ihm die Berufung des Premierminiſters zum König
vorgelegen hatte. Unter den unioniſtiſchen Deputierten er
hält ſich das Gerücht, daß die unbefriedigenden Ergebniſſe aus
den Einkünften des Budgets die Regierung in ihrem Ver-
halten beeinflußt habe und daß ſie zur Ummodelung eines
Teiles der Vorlage in der Form von Konzeſſionen an die Oppo
ſition bereit ſei.

Getterreich-Ungarn.
Der Staat iſt gerettet.

Jnnsbruck, 6. Oktober. Jn Jſchia Pedotti bei Trient
wurden bei Hausſuchungen, die im Zuſammenhang mit der
bekannten Hochverratsaffäre vorgenommen wurden, große
Mengen Dynamit entdeckt. Man fand weiter zahlreiche
Photographien von Feſtungswerken und Kopien geheimer Be-
feſtigungsanlagen. Die Unterſuchung wird mit fieberhaftem
Eifer weiter geführt.

Spanjen.
Ein Opfer der Reagktion.

Die ſpaniſche Regierung hat ſich durch die von Jntellektuel-
Ien aller Länder erhobenen Proteſte nicht davon abhalten laſſen,
den ihr ſeit langem verhaßten Gründer der Modernen Schule,
Ferrer, vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Die Ver
handlung über die Anklage, die auf Grund vager Beweismittel
Ferrer beſchuldigt, den Aufſtand von Barcelona angezettelt zu
haben, wird demnächſt beginnen. Jnzwiſchen iſt es Ferrer
gelungen, ſelbſt noch einmal das Wort zu ſeiner Verteidigung
gegenüber fei klerikalen Verfolgern zu ergreifen. Er hat
aus dem Gefängnis in Montjuich einen Brief an
einen Pariſer Freund zu ſenden gewußt. Die Humanits
veröffentlicht heute einen Auszug aus dieſem Schreiben. Ferrer
erzählt darin, wie wir dem B. T. entnehmen, die Geſchichte
ſeiner Verhaftung und verſichert, daß er an den Ereigniſſen
von Barcelona völlig unbeteiligt iſt. Seine Verfolgung
führt er auf klerikale Umtriebe zurück. Die gegen ihn
geführte Unterſuchung, ſagt er, iſt ungerecht und lügneriſch.
Reden, die er vor zwanzig Jahren hielt, werden ihm
Zum Vorwurf gemacht, Fälſchungen zu Grundlklagen für
Anklagen benutzt. Einen Monat lang war er in einem Kerker
eingeſperrt, der weder Luft noch Licht hat, ungeſund
und unreinlich iſt, bei ſchlechter Nahrung allen Quälereien
der Wächter ausgeſetzt; jetzt hat er etwas mehr Bewegungs
freiheit.

Was fragt eine verpfaffte Regierung, wie die ſpaniſche, nach
Schuld oder Unſchuld eines Mannes, wenn deſſen aufklären
des Wirken als Menſch und Gelehrter ihr „ſtaatsgefährlich“
erſcheint. Auf einen Juſtizmord mehr oder weniger kommt es
da nicht an.

Der Krieg.
Madrid, 8. Oktober. Nach den ketzten Meldungen fand

geſtern bei El Had, dem Marktflecken der Beni Sikar-Leute,
ein heftiges Gefecht ſtatt. Die Rifleute griffen die
Spanier mehrere Male hartnäckig an. Einzelheiten fehlen.
Es ſoll die Abſicht beſtehen, weitere 150 000 Mann nach Marokko
zu fenden. An ein Ende des verbrecheriſchen Kriegs iſt alſo
vorläufig noch nicht zu denken.

Türkei.
Ohnumächtig.

Saloniki, 7. Oktober. Trotz der offiziellen Dementis ge-
winnt der Aufſtand fortgeſetzt an Ausdehnung und haben ſich
den Aufſtändigen auch die Meriditen angeſchloſſen. Die unter
dem Kommando Dſchavid Paſchas ſtehenden Truppen haben
wiederholt empfindliche Schlappen erlitten und
ſtehen dem Aufſtande machtlos gegenüber.

Aus der Partei.
Bebel an Haußmann.

Konrad Haußmann, das große politiſche Kind, Reichstags
abgeordneter und Führer der Süddeutſchen Volkspartei, hat
bekanntlich in der Zeitſchrift März einen „Offenen Brief“
an den Genoſſen Bebel gerichtet. Jn dieſem Brief bittet Hauß-
mann Bebel in ſentimental-wehleidiger Manier, ſeinen Ein
fluß dahin geltend zu machen, daß die ſozialdemokratiſche
Partei „politiſch aktionsfähig“ würde, was ſie nach Hauß-
mann bisher nicht geweſen ſeil? Die Kindereien des volks-
parteilichen Führers laufen auf nichts anderes hinaus, als daß
er Bebel die Macht zutraut, er könne die Sozialdemokratie in
eine bürgerliche Reformpartei umwandeln, die dann mit dem
Linksfreiſinn zuſammen „eine Geſundung der innern Politik
Deutſchlands“ herbeiführen ſolle.

Die Antwort, die er Haußmann in einem Privatbriefe er-
teilte, veröffentlicht Genoſſe Bebel jetzt im Vorwärts. Er
ſchreibt:

Nachdem bekannt wurde, daß ich auf den „offenen Brief“
des Reichstagsabgeordneten Haußmann an mich dieſem in
einem Privatbrief antwortete, werde ich von den verſchieden
ſten Seitcn um Auskunft angegangen und um Veröffentlichung
des Briefes erſucht, mein Schweigen werde ſonſt falſch ausge-
legt. Jch muß dieſen Einwand für begründet erachten und
überſende Jhnen hiermit den Brief zur Veröffentlichung. Der-
ſelbe lauter

Geeherter Herr Kollege!
Das Vertrauen, das Sie in mich ſetzen, iſt ſehr ſchmeichel

haft für mich, aber ich kann ihm nicht gerecht werden.
Aus ihrem offenen Briefe erſehe ich wieder erneut, daß

die Differenzen in der Auffaſſung von der Natur des Staats
und der Geſellſchaft und der Stellung, die unſre beiderſeiti-
gen Parteren in den politiſchen und ſozialen Kämpfen ein-
nehmen, unüberbrückbare ſind.

Jch kann nicht anerkennen, daß auch nur einer der An
würfe, die Sie in ihrem offenen Brief gegen mich beziehent-
lich die ſozialdemokratiſche Partei richten, Berechtigung hat,
aber um dieſe Anwürfe zu widerlegen, bedürfte es langer
hiſtoriſcher und parteipolitiſcher Auseinanderſetzungen, die
ſchließlich eine Broſchüre füllten und uns, dafür ſind die
beiderſeitigen Auffaſſungen zu grundverſchieden, doch nicht
näber brächten. Gegenüber Jhren vielen Rekriminationen
möchte ich eine kleine Reminiſzenz auffriſchen, die zeigt,
daß der Wandlungsprozeß, den die deutſche Demokratie und
der Liberalismus ſeit faſt 5 Jahrzehnten vollzogen hat, uns
immer mehr auseinanderbrachte.

Als ich im Februar 1867 in den Konſtituierenden Nord
deutſchen Reichstag eintrat, waren auch Mitglieder des-
ſelben die Demokraten Dr. Schaffrath und Profeſſor Wigard,
beides alte 48er. Als ich ſie frug, wie ſie die Situation be
urteilten ich war erſt in der engeren Wahl gewählt und
trar daher einige Wochen ſpäter als ſie in den Reichstag
antworteten beide einmütig: mit den preußiſchen
Fortſchrittlern iſt wenig anzufangen, die
verſtehen uns nicht, denn ſie ſind vor allem
Preußen. Dieſelbe Antwort gaben mir ein Jahr ſpäter
die Freunde ihres Vaters, die damals ins erſte Zollparla-
ment eintraten, die Tafel, Ammermüller, Deffner, Kolb uſw.
Ja ſelbſt Männer wie ein Schäffle und Oeſterlen, die be
kanntlich mehr rechts ſtanden waren erſtaunt über den
mangelnden demokratiſchen und konſtitutionellen Geiſt, den
ſie bei der Fortſchrittspartei fanden. Seitdem ſind mehr
als 4 Jahrzehnte verfloſſen, die Epigonen der Waldeck,
Ziegler, Haverbeck uſw. ſind immer mehr nach rechts
marſchiert, aber auch die Epignonen der Tafel, Ammer-
müller, Haußmann sen. uſw. haben ſich den Liberalen an
geſchloſſen und den Gipfelpunkt ihrer politiſchen Betätigung
im Block, d. h. in der Verbindung mit den ſchärfſten
Gegnern jeder freien bürgerlichen und konſtitutionellen
Entwicklung, den preußiſchen Junkern, gefunden.

Eine Unterſuchung der Gründe für dieſen tiefen Sturz, der
einzig im politiſchen Leben aller Nationen iſt, würde zu weit
führen. Jch konſtatiere die Tatſoche. Jſt es da nicht natür-
lich, daß wir, die wir, was immer Sie uns vorwerfen mögen,
unentwegt die Forderungen der Demokratie
verteidigten und zu verwirklichen beſtrebt ſind, keinen
gemeinſamen Weg mehr fanden?

Die Wahlparole Eugen Richters aus dem Jahre 1877:
Lieber Luzims als Kapell!, d. h. lieber ein Konſervativer
als ein Sozialdemokrat iſt ſeitdem immer mehr die Parole
des liberalen Bürgertums geworden. Heute mehr als
je Sie werden antworten: Das habt Jhr mit Euren
ſozialdemokratiſchen Forderungen verſchuldet. Wir ver-

ſchulden genau ſo viel an der bürgerlichen Geſellſchaft, a
wie das Bürgertum in ſeinem Klaſſenkampf gegen die fen-
dale Geſellſchaft verſchuldete, als es dem Worte des Abbé
Siegés zujubelte: Was iſt der dritte Stand? Nichts! Was
ſollte er ſein? Alles! Mit der bürgerlichen Ordnung hat
aber der menſchliche Fortſchritt nicht der Weisheit letzlen
Schluß erreicht. Hinter dem Bürgertum erſchien eine neue,
von ihm ſelbſt geſchaffene, aber von ihm niedergehaltene
Klaſſe, die immer gewaltiger wächft und ihre Forderungen
an die Geſellſchaft ſtellt die moderne Arbeiter-
klaſſe, deren politiſcher Repräſentant die Sozialdemo-
kratie iſt.

Die Arbeiterklaſſe kann auf ihre Klaſſenforberungen eben-
ſowenig verzichten, wie das Bürgertum der ſeudalen Geſell
ſchaft gegenüber verzichtet hat. Aber ein Unterſchied beſteht.
Jndem die moderne Arbeiterklaſſe die Ausbeutung und
Unterdrückung des Menſchen durch den Menſchen beſeitigen.
will, um eine Geſellſchaft von Freien und Gleichen zu
ſchaffen, fällt auch jede Klaſſenherrſchaft, die nunmehr keine
Exiſtenzberechtigung mehr hat.

Das iſt der Stand der Dinge zwiſchen Jhnen drüben und
uns hüben.

Aber was wir erſtreben, iſt nicht von heute auf morgen
durchfetzbar. Wir marſchieren in Etappen. Jeder Fort-
ſchritt auf irgend einem Gebiete führt uns näher ans Ziel.
Damit müſſen wir den Fortſchritt auf allen Gebieten er-
ſtreben wollen. Deshalb werden wir auch jede ehrlich-
liberale Forderung, die die Vertreter des Bürgertums an
den Staat ſtellen, kräfligſt unterſtützen. Das haben wir
bisher getan, und werden wir ferner tun, und es wird mir.
und ſicher auch allen meinen Parteigenoſſen nur angenehm
ſein, wenn wir recht oft in die Lage kommen, die Forde-
rungen der bürgerlichen Parteien unterſtützen zu können.
Auf unſere weitergehenden Forderungen vergichten wir
damit nicht, wir hörten ſonſt auf zu ſein, was wir ſind.

Wir bleiben alſo im übrigen Gegner, was nicht ausſchließt,
daß ich auch heute noch an Jhrer Seite an den Ufern des
Bodenſees wandelte, wie wir das vor Jahren in Geſellſchaft
Jhres leider ſo früh verſtorbenen Bruders taten.

Jn der bürgerlichen Preſſe iſt bereits darauf hingewieſen
worden, daß anſcheinend aller Anlaß beſtehe, den Wortlaut des
Briefes unſeres Genoſſen Bebel an den Abgeordneten Hauß-
mann zu verheimlichen. Und bereits ſind allerlei Kombina
ticnen aufgetaucht, denen nunmehr die Spitze gründlich abge
brochen iſt.

Der Wahlſieg in Sachſen-Meiningen
iſt um ſo glänzender, als die Gegner nach Reichsverbandsarit
alle Regiſter perſönlicher Verleumdung gegen die ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten gezogen haben. Jn Saalfeld ver-
breiteten die „Liberalen“ am letzten Tage die Schwindelnotiz,
der Genoſſe Hofmann, Verleger des Volksblattes, habe aus
der Parteikaſſe 1900 Mark „Arbeitergroſchen“ in ſeine Taſche
geſteckt, in anderen Wahlkreiſen, z. B. in Pößneck, ließen
die bürgerlichen Gegner ihre Stimmzettel doppelt ſo groß als
unſere anfertigen, um die Wähler kontrollieren und einſchüch-
tern zu können. Aber alle Mittel halfen nichts mehr. Die
Wählermaſſen haben ſich vom Blockrummel erholt und ſehen
die Verhältniſſe jetzt nüchterner an. Während bei der letzten
Landtagswahl 1903 die Bürgerlichen zirka 14 000 Stimmen
erhielten, ſind es diesmal nur noch 12 200, dagegen ſtiegen die
ſozialdemokratiſchen Stimmen von 10000 auf 15 000.

Nur der Umſtand der Privilegiertenwahlen hat
die Regierung es zu danken, daß diesmal keine ſozial-
demokratiſche Landtagsmajorität nach Meiningen kommt.
Bei den Gegnern herrſcht über den Wahlausfall größte Be
ſtürzung. Sie ernten jetzt die Früchte ihrer volksfeindlichen
Wucherpolitik!

Wegen des „Schinderknecht“- Artikels war feinerzeit auch Ge
noſſe Davidſohn vom Vorwärts wegen BVeleidigung zu 900 Mk.
Strafe verurteikt worden. Auf die Reviſion hob dann das
Reichsgericht das Urteil auf, weil nach S 185 des Strafgeſetz
buchs nur auf 600 Mark erkannt werden durfte. Am 22. Juli
erhielt Davidſohn in neuer Verhandlung vor dem Landgericht
500 Mark Strafe. Die dagegen eingelegte Reviſion verwarf
das Reichsgericht am 5. Oktober, da die Feſtſtellungen des
Urteils nicht mehr angegriffen werden konnten, prozeſſual aber
nichts zu bemängeln war.

I zxrv-—Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichtewalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.
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den Freidenkern das Wort.
ungen den W zpeh bei den frommen Arbeitern verzögern,deeb a

daß eine antikirchliche Propaganda nicht nötig ſei.
mit ſeinen Arbeitsbrüdern in der Werkſtatt, in der Fabrik uſw.
uſammenarbeitet, wird bei ſeiner Agitation für die Partei

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 235

nnd

Soxzialiſtiſche Freidenker.
Jn Nr. 177 des Volksblatts befindet ſich unter obiger Ueber

ſchrift ein Artikel, der von falſchen Vorausſetzungen ausgeht
und zu ſzlchen Schlüſſen kommt. Woher weiß denn der Ar
tikelſchreiber Dr. A. P., daß wir die Methode der alten bürger-
lichen Aufklärung anwenden wollen Es ſcheint bald, daß er
dieſe Vermutung aus den Namen Freidenker ſchöpft, wenn er
z. B. ſchreibt

Aber trotzdem gehen ſie von derſelben beſchränkten Grund-
i aus (nämlich wir, die bürgerlichen Freidenker),
die am treffendſten darin zutage tritt, daß ſie auch den Namen

Iwpearnrer übernommen haben. Dieſer Name allein ſpricht
ände.
Es klingt befremdilch, daß ſag ein auf dem Boden der

materialiſtiſchen e ſtehender Parteigenoſſeauf eine Aeußerlichkeit wie den Namen feſtbeißt und annimmt,
weil wir den Namen Freidenker tragen, müßten wir auch in all
die Fehler der bürgerlichen Freidenker verfallen. Jm Gegen-
teil verfällt der Artikelſchreiber da in die Fehler klaſſenbewußter
Junker, Bourgeois und Spießbürger, die alles, was von Sozial
demokraten ausgeht, bekämpfen, in den verſchiedenen Parla-
menten ſowohl als auch im öffentlichen Leben, ſelbſt wenn es
zu den Forderungen ihres politiſchen Programms gehört. Ob
eine ſolche Taktik nicht dennoch eine politiſche Dummheit iſt, ſoll
hier unerörtert bleiben.

Es zeigt gewiß nicht von großzügigem Denken, wenn man
ſich an ſolche Nebenſächlichkeiten hängt und allein ſchon aus
dem Namen anderen einen Strick drehen will. Hat denn viel

leicht der Artikelſchreiber einen anderen, beſſeren Namen für
uns? Wir ſind durchaus nicht ſo ſehr auf das Wort „Freidenker“ J. daß wir nicht ein beſſeres dafür eintauſchen
würden. er wir ſagen uns, auf den Namen allein kommt's
gar nicht an, ſondern auf die Betätigung unſeres Wollens.

Dann ſagt der Artikelſchreiber weiter:
„Gewiß beſteht ein Unterſchied zwiſchen dem dogmatiſchen

und dem „freien“ Denken, aber nur ein gradueller. Jn der
Geſtalt der Religion haben die aus der Klaſſenlage entprießenden Anſhanirges eine feſte z Form, die
Form traditionell geheiligter Dogmen bekommen, von denen
abzuweichen ſündiger Frevel iſt. Die unreligiöſen Anſchan-
ungen dagegen ſind beweglicher und können ſich viel leichter
neuen Verhältniſſen entſprechend umgeſtalten. Die Religion
iſt keine ſelbſtändige Kraft, die die Anſchauungen beſtimmt,
ſondern eine hemmende Kraft, die eine Umwandlung der
Anſchauungen erſchwert und verzögert.
kat r Arbeiter langſamer und ſchwerer zum Klaſſen-
kampf als andere; aber ſchließlich kommen ſie.“

Durch dieſe Ausführungen redet der Verfaſſer ungewollt
Alſo weil die religiöſen Anſchau

alb kommen ſie langſamer und ſchwerer zur Erkenntnis
ihrer Klaſſenlage und zum Anſchluß an ihre anderen Klaſſen-
genoſſen Ja, das iſt's ja eben, was uns proletariſche Frei

denker veranlaßt, dieſem langſamen Denkprozeß etwas nach-
zuhelfen, nicht nur bei den katholiſchen, ſondern auch bei den
Arbeitern, die andern Konfeſſionen angehören. Nur der in der
Studierſtube ſitzende Theoretiker kann zu der Anſicht gle net

er n
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und Gewerkſchaften r oft auf Anſchauungen ſtoßen, die der
Aufklärung derlich ſind und die ihren Grund zum aller
e Teil im heutigen Schulunterricht haben. Der ganze

eutige Schulunterricht iſt von der Kirche beeinflußt, nicht nur
in dem eigentlichen Religionsunterricht ſelber, ſondern auch bei
allen anderen Fächern iſt dies der Fall. Die reaktionären Macht-

ten ſehr genau, was ſie taten, als ſie beim
olksſchulverpfaffungsgeſetz die Schule erneut der Kirche aus-

lieferten. Wenn man der Arbeiterbewegung nicht mehr mit
Ausnahmegeſetzen, Umſturz und Zuchthausvorlagen beikommen
kann, verſucht man es eben auf dieſe Weiſe. Dem wollen wir
entgegen arbeiten. Wir müſſen der Arbeiterſchaft die Kirche
als früher mächtige Klaſſe zeigen, die ihre Klaſſenkämpfe mit
der ſogenannten weltlichen an das ganzeMittelalter und ein paar Jahrhu te darauf bis zum dreißig-
jährigen hallen wider von dem Lärm dieſer Kämpfe.Kuh beute iſt die kirchliche Hierarchie noch eine mächtige Klaſſe,

o mächtig, daß die heute herrſ Klaſſe nicht nur Frieden,
ondern auch ein Bündnis zur Bekämpfung der arbeitenden

Klaſſe mit ihr (cbloß. Deshalb disputierten wir auch nicht über
ſo unwichtige Fragen, ob es einen perſönlichen Gott gebe oder
micht, ob Jeſus Chriſtus gelebt habe, ob es ein Fortleben nachdem Tode gebe uſw. schr richtig bemerkt dazu der Genoſſe

Th. Fricke-Altona:
Im Gegenteil haben meine Mitarbeiter und ich ſtets den
Klaſſenkampf in den Vordergrund ſtellt, ſtets die Religionals das gezeigt, was ſie iſt; die Kirche an Hand der hiſtoriſchen
Entwicklung in ihrem Weſen geſchildert; niemals iſt von uns
eine andere e geübt worden! Jch lehne es ab, mit Welt

alsrätſeln ſowohl mit irgend welchen metaphyſiſchen Begriffen
wiſſenſchaftlich mich auseinanderſetzen zu wollen; ich dis
er nicht nach Mönchsart mit dem Rabbi über die Frage:

ibt es einen Gott ſondern, da mir das Licht des hiſtoriſchen
Materialismus zig angen iſt, zeige ich den Genoſſen, die eshören wollen, die rſha fung Gottes, bemühe mich, ihnen es
begreiflich nahe zu bringen, da die Menſchheit tatſächlich das
Produkt ihrer ſelbſt, der Arbeit iſt, daß die Arbeit die breite
Baſis aller geſellſchaftlichen Probleme iſt, und daß die Menſch
Jer es nirgends mit irgendwelchen anderen Problemen zu tun

at als mit ſolchen, die ſie ſelbſt geſchaffen hat und ſelbſt löſen
mußl J öre nicht zu den Leuten, die überall gar viel
von ihrer materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung reden, ſolche als
eine Weltanfchauung zu Markte bringen und dann die ab-
et urzelbäume ken Daß es kein abſolutreies Denken gibt im philoſophiſchen Sinn für einen
„Marxiſten, weiß ich; ich weiß aber auch noch eins nämlich daß
der Begriff „Endziel“ ebenſo unhaltbar iſt; im philoſophiſchen
Sinne kann es für einen Marxiſten, ja für keinen materialiſtiſch
denkenden Menſchen ein Endziel geben und doch betonen wir
ſtets „unſer“ Endgiell Aus demſelben Grunde ſind wir „Frei

enker“.
Und weiter bemerkt der Genoſſe Berger, deſſen Ausführungen

ich zum Schluſſe folgen laſſe, ſehr richtig:
„Wenn ich zugebe, daß ſich die ökonomiſchen Verhältniſſe

langſam umwaälzen, weiß ich aber auch, daß die Umwälzung be-
ſchleunigt werden kann. Das bedingt Organiſation auf geiſti

gem Gebiete, Zeigen wir das an einem Beiſpiel: Hätten wir
dieſe Organiſalion, wäre manche Gemeinde in der Lage. ſicheine Diſ penlenſchule zu errichten. Eine Statiſtik hat ergeben,
daß von den ſchulpflichtigen Kindern das beſte Zeugnis in derkat ouſchen Volksſchule 87 Prozent er ielten, in der evange

iſ 4 Progzent, dagegen in der Di identenſchule 50 Proz.
Die Statiſtik vegieht ſich auf Berlin was dort möglich e
auch anderorts nicht unmöglich. Das muß doch allen Eltern
die Lehre geben, wo es gilt den Hebel anzuſetzen. Auch die
Sozialdemokratie hätte nur Vorteil davon. Ein ſolches Ge
Seht iſt eher zu gewinnen als das heutige, in den verpfafften

olksſchulen erzogene. Hier könnten alſo im kapitaliſtiſchen
Gegenwartsſtaat die Freidenker überaus Nützliches, Poſitives

le

Daher kommen

Halle a. S., Freitag den 8. Oktober 1909
ne r e

Wenn die Sozialdemokratie in den Körper-
ſchaften hundertmal die chule fordert, hundert-
mal ſie die bürgerliche Mehrheit ab, das wird auch lange,
lange ſo bleiben. Beſteht aber irgendwo Ausſicht, daß unſere
zartei die Mehrheit erlangen könnke, a iſt man mit Ver-
chlechterungen der Wahlgeſetze bei der Hand. Demgegenüber

verſagt dann unſere Kraft.
Wenn ung der Artikelſchreiber weiter ſchreibt: „Mit Worten

egen die Macht der Entwicklung ankämpfen und ſie wiſſen
ſchaftlich von der Unrichtigkeit der religiöſen Glaubensſätze
überzeugen zu wollen, wäre ein ſinnloſes Verfahren,“ ſo muß
man ſich über dieſe Anſchauung wirklich wundern. Warum?
Geht nicht neuerdings unſere Partei in der Praxis dazu über,
re auf das Volk einzuwirken? Jſt das auch ein
ſinnloſes Be aſren Oder iſt's, wenn zwei dasſelbe tun, nicht
dasſelbe? Man ſieht, wie Figura zeigt, ſolche Argumente
en zur Unlogik. Daß das beſte gerade gut genug für das
zolk iſt, muß überall zur vollen Geltung nen. Erfreu-

licherweiſe bewertet man die proletariſchen reidenker, die
keine Schädigung der Sozialdemokratie wollen, ſondern gleich
ihr in die Köpfe der Proletarier hineinleuchten, mancherorts
beſſer. d Harburg z. B. halten ſozialdemokratiſche Redakteure
bei den reidenkern Vorträge, ſie erblicken alſo keinen Schaden
in dieſer Bewegung.

Wenn der Artikelſchreiber weiter ſagt, daß katholiſche Ar
beiter langſamer und ſchwerer zum Klaſſenkampf kommen als
andere (das Oldenburger-Münſterland ſpricht davon auch
Bände), ſo ergibt ſich ja daraus geradezu die Berechtigung, ja
Notwendigkeit, ſpeziell organiſatoriſchen Kampfes gegen allen
Wunderglauben unſeres heutigen Staatskonfeſſionalismus.
Der Entwicklung dieſe Erkenntnis zut überlaſſen, iſt daher un-
richtig, die Geſchichte aller Zeiten lehrt uns, daß durch Kampf,
durch Aufklärung das langſame Vorwärtsſchreiten der Menſch-
heit 97 oft in ſchnellere Bahnen gebracht wurde. Darum kann
es auch nur bedingt heißen: Die Aufklärung, die die Sozial
demokratie bringt, führt zum Verſtändnis aller geiſtigen Ercheinungen, auch der Religion. Es genügt abſofat nicht, die

eligionserſcheinungen zu verſtehen, gerade wenn das der Fall
wäre, müßte es ſich in zahlreichen Kirchenaustritten äußern.

Geradezu abſurd aber iſt es, zu ſchreiben: „Dieſer geiſtige
Entwicklungsprozeß muß ruhig ausreifen, ſoll er gründlich
ſein.“ Die Folge davon wäre, ruhig die Hände in den Schoß
zu legen, was kommen muß, kommt ja doch. Gewiß, die ſozial-
demokratiſche Republik muß auch kommen und doch arbeiten
wir unausgeſetzt daran. Wir bearbeiten den Voden, damit die
Frucht recht bald, nicht aber ruhig ausreift. „Nur der verdient
die Freiheit und das Leben, der täglich ſie erobern muß.“ Das
trifft auch hier zu. Die in Halle angenommene Reſolution
konnte formell etwas genauer ausgedrückt ſein, ſie ſoll m. E.
als Dokument der Loyalität der Sozialdemokratie gegenüber
aufzufaſſen ſein. Faſſen wir beide Anſichten zuſammen, ſo
entſteht folgendes Bild

Der Verfaſſer des Artikels Sozialiſtiſche Freidenker glaubt:
1. Durch die freidenkeriſche Propaganda wird der Sozial-

Schaden zügefügt, deshalb bekämpft er die
erſtere;2. Er behauptet: Die von den proletariſchen Freidenkern
geführte Methode ſei veraltet, ohne daß er ſtichhaltige Be
weiſe dafür erbringt.
Demgegenüber ſtelle ich feſt:

Die proletariſchen Freidenker wollen, daß ſie ſelbſt Sozial
demokraten ſind, keine Schädigung derſelben, ſie wollen in
Kirchenfragen diejenigen zum ehrlichen Handeln bewegen, die
längſt allen Glauben über Bord geworfen haben, dennoch aber
der Kirche angehören.

Gerade die unzeitgemäße Kampfme ode der bürgerlichen
Freidenker einerſeits, der drängende Klaſſenkampfcharakter der
Proletarier andererſeits führten zur Gründung des prole-
tariſchen Freidenkerverbandes. Der bürgerliche Freidenker hat
durch Artikel wie der über Sozialiſtiſche Freidenker jetzt ein
Mittel, uns höhnend zuzurufen: Der Sozialdemokratie habtJhr Treue geſchworen, dar bekommt ihr nun Hiebe. Aber wir

werden in unſerem Beſtreben uns nicht irre machen laſſen, auch
dann nicht, wenn es Mitgliedern unſerer Partei nicht paßt.

Nicht was uns trennt, wollen wir tun, ſondern das Einigende.
Denn draußen ſteht der Feind!

Soweit die Ausführungen des Genoſſen Berger. Jch könntedem noch ſehr viel hingufugen, muß es jedoch mit Rückſicht auf

den Raum, den ich bereits überſchritten habe, unterlaſſen. Nur
eine Bemerkung ſei uns geſtattet. Der Artikelſchreiber hätte
beſſer getan, anſtatt nach dem Leſen eines gänzlich unvoll
ſtändigen Berichtes, der natürlich kein klares Bild geben kann,
einen von Unkenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe ſtrotzenden
Artikel z fchreiben, ſie mit den Vorgängen in der deutſchenFreidenkerbewegung vertraut zu machen. Für einen Mar r
wie er, wäre es ein dankbares Beginnen wen zu e en,
wie die Unzufriedenheit der noch vor beinahe Jahresfriſt im
bürgerlichen Deutſchen Freidenkerbund organiſierten prole-tariſchen Freidenker, infolge der vom Bund beliebten Auf-
klärungsmethoden ſich ſteigerte und ſchließlich im September
vorigen Jahres zur Selbſtändigmachung führte. Es hatte eine
Anzahl von uns eingeſehen, daß weder der Bund ſelbſt, noch
ſeine Aufärungsmethode umzukrempeln ſei, daß nur eine
reinliche Klaſſen ſcheidung möglich ſei, weil das Denken und
Empfinden des Proletariers naturgemäß anders ſein muß alsdas des guten bürgerlichen Freidenkers. Erſt ging es engteßer

taſtend vorwärts, dann nahm es allmählich beſtimmte Formen
an und gegenwärtig iſt es noch im Ausreifen begriffen. Unſere
e erbewegung iſt nie ſondern immer nur

ittel zum Zweck in dem großen Befreiungskampfe des Prole-
tariats, der mit Recht ein Kulturkampf um der Menſchheit
heiligſte Güter genannt werden kann. Deshalb wird unſere
Bewegung auch der Arbeiterbewegung nie ſchaden, wie dies
leider vielfach angenommen wird. W. Studt.

Wir r den Genoſſen Studt ausführlich zu Worte kom-
men laſſen, damit die er ihre Anſchauungen vertreten
können. Aber ſeine Dar Fnnge rteffen nicht den Kernpunkt
des angegriffenen Artikels. Laut ihrer Programm- Reſolution
wollen die Freidenker „eine freie Weltanſchauung verbreiten“.
Dr. A. P. wies nach, daß „Weltanſchauung“ durch „Auf-
klärung“ zu „verbreiten“ echt bürgerliche Auffaſſung ſei, dennder hiſtoriſche Materialismus betrachtet alle geiſtigen Umwäi

zungen als Widerſpiegelungen und Folge-Er-ſcheinungen wirtſchaftlicher und ſozialer
Umnwälzungen. Will man wirklich die Befreiung des Prole-
kariäts aus dem Banne des Kapitalismus, ſo iſt es Wider-
ſinn, gegen die geiſtigen Folgeerſcheinungen durch Sonder-
organiſationen zu kämpfen, anſtatt die Grund
hage, den Kapitalismus anzugreifen. Dieſe Sonderorgani-
ſationen neigen daß manche Kreiſe der Arbeiterſchaft
ſchließlich den. Kampf gegen die Kirche als wichtiger anſehen,als den veWiiſchn 55 gegen das kapiſaliſtiſche Syſtem, zu
mal die Freidenker des Zentralverbandes mit der Prätenſion
auftreten, ihre Aufgaben fielen zu ſammen mit der Propa-
ganda des Sozialismus und ſie erſtreblen dasſelbe
Endziel. Hier eine klare Grenze zwiſchen der Partei, die
die ozialen Grundlagen religiöſer Erſcheinungen
umwälzen will, und den Freidenkervereinen zu ziehen, die

einen „geiſtigen“ Kampf gegen das „falſche Kirchenideal“ füh nehmerverbandes zu dem S

ahrg.

ren wollen, war die Aufgabe des Artikels unſeres Mitarbei
ters. Dieſe Aufgabe hat er trefflich gelöſt, ſo daß die Aus
führungen Studts eipe weitere Erwiderung nicht bedingen.

ed.

Gewerkſchaftliches,
Ein Schreckensurteil.

Vor dem Schwurgericht in Kiel wurde Dienstag gegen die
Arbeiter Jvers, Stein und Ziegler verhandelt, weil
ſie Ausſchreitungen gegen arbeitswillige ſtädtiſche Arbeiter
begangen haben ſollen. Ziegler wurde unter Ausſchluß mil-
dernder Umſtände wegen Landfriedensbruchs zu einem Jahre
Zuchthaus verurteilt. Die beiden anderen Angeklagien wurden
freigeſprochen.

20. J

Chriſtliche Heldentaten.
Bei der Firma A. Rebſtein in Pforzheim kam es

kürzlich zu Differenzen, weil die Firma das ſchriftlich ge-
gebene Verſprechen, ſolange keine neuen Arbeitskräfte einzu
ſtellen, bis die vorhandenen voll beſchäftigt werden können,
gebrochen hatte. Durch Vorſtelligwerden von zwei hierzu be
auftragten Arbeitern wurde zwar die Sache wieder geregelt,,
die beiden wurden aber zwei Tage ſpäter entlaſſen. Die
übrigen Arbeiter, die ſämtlich Mitglieder des Zentralver-
bandes der Schuhmacher Deutſchlands ſind, erklärten ſich mit
den Gemaßregelten ſolidariſch und verlangten die Zurück-
nahme der Entlaſſungen. Herr Rebſtein erklärte jedoch, daß
ihm das hieſige „chriſtliche“ Gewerkſchaftskartell ſoviel Schuh-
macher zur Verfügung ſtelle, wie er brauche. Als hierauf die
Arbeiter in den Ausſtand traten, ſtanden ſchon zwei chriſtlich
organiſierte Arbeiter unter Bedeckung eines Schuhmannes
visavis dem Hauſe und beſetzten die Plätze der Ausſtändigen.
Auch dem Ganleiter gegenüber erklärte Herr Rebſtein, daß
ihm der Kaſſierer des „chriſtlichen“ Gewerkſchaftskartells in
Pforzheim Arbeitskräfte beſorgen werde. Als der Vorſitzende
des chriſtlichen Lederarbeiterverbandes wegen dieſer Sache zu
einer Verſammlung eingeladen wurde, erklärte er, er komme
nicht, er habe noch mehr Kollegen, die er zu Rebſtein ſchicken
werde. Alſo, nach allen Regeln der Kunſt ein chriſtlich organi
ſierter Streikbruch. Dabei iſt noch zu erwähnen, daß dieſe
chriſtlichen Streikbrecher nicht etwa vorher ohne Beſchäftigung
waren, ſondern ſie befanden ſich vielmehr in Arbeit; ſie haben
ſie verlaſſen, um bei Rebſtein Streikbrecher zu ſpielen.

Bei der Lohnbewegung der Schuhmacher in Konſtanz,
die im vergangenen Frühjahr ſtattfand, wurde vom Zentral-
verband und vom Chriſtlichen Verband ein gemeinſamer Tarif
aufgeſtellt. Nachher reichten aber die Chriſtlichen einen weſent
lich niedrigeren Tarif an die Meiſter ein, der jedoch von den
Meiſtern ebenfalls abgelehnt wurde. Bei dem Verſuche, Unter
handlungen anzubahnen, erklärten die zwei „Vertreter“ des
„chriſtlichen“ Verbandes einem Meiſter, daß man eigentlich
mit dem alten Tarif zufrieden ſein könne. Nachher redu
zierten die „Chriſtlichen“ ihren eingereichten Tarif nochmals
und wie die Meiſter ſelbſt mitteilten wurde ihnen dieſer
zweimal redugzierte chriſtliche Tarif zur Anerkennung mit dem
Bemerken vorgelegt, ſie möchten nur unterzeichnen, mit der
Bezahlung brauchten ſie es ja nicht ſo genau zu nehmen.

Um die Beſeitigung einiger Mißſtände im Betriebe herbeizu
führen, ſah ſich die Zahlſtelle Hechingen (Hohenzollern)
des Zentralverbandes der Schuhmacher Deutſchlands veran
laßt, Hechingen und Stetten für Zuſchneider zu ſperren.
Die Chriſtlichen verſprachen, ſich dieſer Maßnahme anzu
ſchließen und warnten in ihrem Organ auch tatſächlich vor
Zuzug. Jetzt iſt feſtgeſtellt, daß die Chriſtlichen ſich bemühten,
Zufchneider nach Hechingen und Stetten zu bringen. Sie ver
ſprachen den Zuſchneidern eine Arbeitsſtelle unter der Be
dingung, daß ſie dem Chriſtlichen Schuh und Lederarbeiter
verband beitreten.

Zum Kampf der Holzarbeiter in Südweſtdeutſchland.
Durch die Preſſe geht eine Meldung des Bureau Hirſch,

wonach in der Verſammlung der Schreiner-ZwangsJnnung
in Frankfurt mitgeteilt wurde, daß dort 577 Holzarbeiter
ausgeſperrt ſeien. Dieſe Nachricht beruht auf Schwindel.
Seit dem letzten Sonnabend iſt nicht ein einziger Holzarbeiter,
ausgeſperrt worden. Bis zu dieſem Zeitpunkte waren 270
Arbeiter ausgeſperrt und 116 in den Streik getreten, insgeſammt
befanden ſich alſo im Kampfe 386 Mann. Von den 650 Mit
gliedern des Arbeit geber“Schutzverbands haben ſich insgeſamt
nur 24 an der Ausſperrung beteiligt. Der Beſchluß der Jnnung,
daß, falls der Holzarbeiterverband bis 1. Oktober ſich bei dem
Arbeitgeberverband zu Verhandlungen nicht meldet, ſämtliche
Arbeiter ausgeſperrt werden ſollen, iſt vollſtändig ohne Erfolg
geblieben.

Die Verſamlung der Jnnung am NMontag hat nun be
ſchloſſen, daß die Ausſperrung am kommenden Sonnabend be-
ſtimmt erfolgen ſoll, aber auch dann wird aus der Ausſperrung
nichts werden. Das wiſſen auch die Herren vom Arbeitgeber
verband. Es hat aber ſeine eigenen Gründe, daß man die
Ausſperrung wieder verſchoben hat. Herr Dr. Hiller, der
Gewerbegerichtsvorſitzende in Frankfurt hat nämlich die
Parteien zu einer Ausſprache am Donnerstag nach dem Ge
werbegericht geladen. Vielleicht werden die Unternehmer in
Frankfurt beſonders dadurch zu noch größerer Vorſicht er
mahnt, wenn ihnen bekannt wird, daß jetzt in Pforzheim
der Unternehmerverband geſprengt wurde.

Am geſtrigen Tage ne vor dem dortigen Gewerbegericht
Verhandlungen ſtattgefunden, wo den Arbeitern eine Lohn-
erhöhung von 5 Pf. pro Stunde und eine Arbeitszeitverkürzung
von 3 Stunden pro Woche zugebilligt wurde. Die Jnnung
hat dieſe Vereinbarung abgelehnt, worauf die größeren Ge
ſchäfte mit dem Holzarbeiterverband Sonderverträge abge
ſchloſſen haben. Bei dieſen Firmen konnten 137 Mann die
Arbeit ſofort wieder aufnehmen und befinden ſich gegenwärtig
nur noch 25 Holzarbeiter im Kampfe. Damit iſt die Bewe
gung in Pforgzheim zum großen Teil erledigt.

Jn den anderen Streikorten haben ſich die Verhältniſſe in
den letzten Tagen nicht geändert, nur daß in Ludwigshafen
am Rhein der Unternehmerverband die ffentlichkeit gegen
die Firmen mobil zu machen verſuchte, die die Forderungen der
Arbeiter anerkannten. Dieſe laſſen ſich das jedoch nicht ruhig
gefallen, ſondern haben durch die bürgerliche Preſſe der Ein-
wohnerſchaft mitgekeilt, daß ſie die Forderungen der Arbeiter
bewilligt haben, weil es nur durch die Schuld des Unter

W



t Differenzen im Textilgewerbe in Plauen i. V.
Die Lohnſtickmaſchinenbeſitzer in Plauen haben in ber

Jetzten außerordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen daß
wenn die Fabrikanten nicht den von ihnen eingereichten Lohn-
tarif bewilligen, ſie am 9. Oktober ihren Arbeitern zum 23. Ok
tober die Arbeit kündigen. Damit dieſem Beſchluß auch Nach
druck verliehen wird, haben ſie ſich verpflichtet, pro Maſchine
50 Mark Strafe einzuziehen, wenn ein Maſchinenbeſitzer unter
dem eingereichten Tarif arbeiten läßt. Dieſe Lohnſtickmaſchinen-
beſitzer ſind eigentliche Zwiſchenmeiſter, die Stickmaſchinen be-
ſitzen und an dieſen Arbeiter beſchäftigen. Wenn die Fabri-
kanten den Tarif nicht bewilligen und die Maſchinenarbeiter
ihren Beſchluß durchſühren, ſo dürfte der weitaus größte Teil
der Sticker im geſamten Vogtland ausgeſperrt werden.
Hoffentlich wird nun dieſer Beſchluß der Maſchinenbeſitzer den
„Stickern die Augen öffnen, damit ſie ſich endlich der Organi-
ſation anſchließen. Von der eventuellen Ausſperrung dürften
2000 Sticker betroffen werden.

Der öſterreichiſche Bergarbeiterverband.
Die Unton der Bergarbeiter Oeſterreichs veröffentlicht ſoeben

ihren Bericht zum Unionstag. Eingangs wird ein Abriß über
die Leidensgeſchichte der öſterreichiſchen Bergarbeiterorgani-
ſation von 1875 bis 1903, dem Gründungsjahre der Union, ge-
geben. 1854 betrug die ganze öſterreichiſche Kohlenproduktion
1534 Millionen Metierzentner, 1908 über 407 Millionen. Der
Kohlenverbrauch pro Kopf der Bevölkerung war 1897 1119
Kilogramm, 1907 ſchon 1361 Kilogramm. (Jn Deutſchland 3359
Kilogramm, was wohl am beſten den Unterſchied in der indu-
ſtriellen Enkwicklung aufzeigt) Der Produktionswert des
Bergbaues betrug 1881 erſt 89 388 384 Kr., 1907 aber 294 138 741
Kronen. Auf einen Bergarbeiter entfällt 1907 ein Anteil von
2442 Kr. vom Produktionswert, dagegen iſt der ausgezahlte
Durchſchnittslohn nur 968 Kr.! Dementſprechend ſind auch
die Profite. 30 Geſellſchaften hatten 1906 einen Reingewinn
von 34 Millionen und verteilten 11,88 Prozent Dividende.
Beſchäftigt ſind 159 000 Arbeiter, deren Leiſtungen pro Schicht
trotz der niedrigen Löhne unausgeſetzt ſteigen: gegen 1901 um
mehr als 20 Prozent. 1901--1904 ſanken die Löhne, 1906 waren
ſie erſt wenig höher wie 1901 trotz der wahnwitzigen Teue-
rung ſeit damals. Jn den letzten 20 Jahren gab es im öſter
reichiſchen Bergbau 5765 tödliche Unfälle und 15 225 Schwer-
verletzte. Organiſiert waren in der Union 10906 27 989, 1907
30 715, 1908 37 612 Bergarbeiter, erſt 20,2 Prozent! Die Fluk-
tuation iſt gewaltig. Die Agitation wird ſehr erſchwert durch
nationaliſtiſche, gelbe und anarchiſtiſche Quertreibereien. Die
Einnahmen betrugen 1908 418 675,64 Kr. ausgezahlt wurden
an Krankenunterſtützung 57 000 Kr., an Arbeitsloſe 8800 Kr.,
Sterbegeld 18 260 Kr., Rechtsſchutz 11289 Kronen, zuſammen
an Unterſtützungen 95 690,80 Kr. Das Vermögen war Ende
1908 296 207,14 Kr. das deutſche Fachblatt Glück auf (Teplitz)
hatte eine Auflage von 8600, das tſchechiſche (Nazdar) 13 500,
das polniſche 4400. Die Streiks koſteten 152 572,08 Kr. in den
letzten drei Jahren.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Oktober 1909.

Achtung, Reſerviſten und Landwehrleute!
Uns iſt ein militäriſcher Geſtellungsbefehl zu einer 14tägigen

Uebung vorgelegt worden, der den Empfänger, einen Landwehr-
mann, anweiſt, im November ſich bei ſeinem Truppenteil zu
ſtellen. Es iſt außerordentlich auffällig, daß gerade im November,
wo die Reichstagserſatzwahl ſtattfinden ſoll, die Not-
wendigkeit vorliegt, Uebungskompagnien auf dem Truppenübungs-
platz Alten-Grabow aufzuſtellen. Da wir den Tag der Erſatzwahl
noch nicht wiſſen, fordern wir hiermit alle Empfänger
ſolcher Geſtellungsbefehle auf, ſich in der Redaktion
des Volksblattes ſofort zu melden, damit Schritte ein
geleitet werden können, ihnen ihr Wahlrecht zu ſichern.

Die Gewerbegerichtswahl
ging geſtern bei einer etwas ſtärkeren Beteiligung vor ſich als
im Jahre 1907; es wurden nach den Feſtſtellungen des Gewerk
ſchaftskartells im ganzen 537 Stimmen mehr abgegeben als
damals. Von dieſem Plus erhielt die Liſte des Gewerkſchafts
kartells mehr 493 Stimmen, die des Sozialen Ausſchuſſes 44.
Für das Kartell votierten 1907 4524 Arbeiter, 1909 dagegen
5017. Die Hirſche uſw. brachten es 1907 auf 609 Stimmen, der
Soziale Ausſchuß 1909 auf 653. Wie man ſchon hieraus erſieht,
iſt das Verhältnis ungefähr das gleiche geblieben. Der Soziale
Ausſchuß erhält zwei Beiſitzer, das Gewerkſchafts-
kartell dagegen 13. Prozentual iſt nach unſern Ziffern
der Anteil der Hirſche ein klein wenig zurückgegangen, was
aber auf das Wahlreſultat nicht von Einfluß iſt.

Die Mandatsverteilung geht wie folgt vor ſich:
Kartell-Liſte 5017 15 75 255
Soz. Ausſchuß 653 X 15 9795

5670 85 050
Es entfällt alſo auf je 5670 Stimmen ein Mandat. Jn den

75 255 Stimmen des Kartells ſteckt dieſe Ziffer dreizehnmal mit
einem Reſt von 1545. Aus den 9795 Stimmen des Sozialen
Ausſchuſſes läßt ſich die Zahl 5670 nur einmal herausrechnen,
aber mit einem Reſt von 4125, auf den das übrig bleibende
Wandat entfällt. Der Unterſchied zwiſchen den beiden Reſten
beträgt 2580, um ihn ins Gegenteil zu verkehren, d. h. der
Kartelliſte den höheren Reſt zu verſchaffen, wären ziemlich 1000
Stimmen nötig geweſen, die allerdings auch hätten aufgebracht
werden können.

Nun muß natürlich geſagt werden, daß die Hirſche und ihre
Verbündeten nichts weniger, als zufrieden ſein können mit dem
von ihnen erzielten Reſultat. Mehr noch als im Jahre 1907
haben ſie alles aufgeboten, um wenigſtens ein kleines Mehr zu
erzielen. Die bürgerliche Preſſe hat unentwegt für den
Sozialen Ausſchuß geſtritten, weil die Gewerbegerichtswahl als
Auftakt zur Reichstagswahl gelten ſollte. Das Reſultat iſt
gleich Null. Und wenn es auf unſrer Seite nicht gar ſo viele
Arbeiter gäbe, die immer noch nicht den Gewerbegerichtswahlen
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das genügende Jntkereſſe entgegenbringen, ſo wären die Herren
vom Sogzialen Ausſchuß und ihre Hintermänner noch mehr
enttäuſcht worden.

Ueber die Art der Wahlhandlung muß einiges geſagt werden.
Es iſt unzweifelhaft ein überlebter Modus, daß der Wahlvor-
ſteher umſtändlich jeden erſcheinenden Wähler in die Liſte ein
tragen muß. Der Magiſtrat ſollte ſich ein andres Verfahren
überlegen. Vielleicht könnten, analog dem Verfahren bei der
Stadtverordnetenwahl, Karten an die Wahlberechtigten aus
gegeben werden, die eine Nummer tragen müſſen und es würde
dann lediglich die Nummer eingetragen. Oder aber es müßten
dem Wahlbureau genügend ſchreibkundige Leute beigeſellt wer
den, um die Wahlhandlung des Einzelnen abzukürzen. So, wie
jetzt gewählt wird, dauert es entſchieden zu lange. Uns iſt von
verſchiedenen Seiten berichtet worden, daß wegen übermäßiger
Wartezeit Wähler wieder fortgegangen ſeien, ohne ihr Wahl-
recht auszuüben. Auch die Ausgabe der Wahllegitimationen
bedarf einer Reform. Jn den letzten Tagen iſt es ſchwierig
geweſen, die nötige Beſcheinigung zu erlangen. Es iſt auch
vorgekommen, daß Wahlberechtigte vom Polizeibureau zum Ar-
kbeitgeber und von da wieder zum Bureau geſchickt wurden, das
dann abermals die Ausſtellung verweigerte. Schließlich kamen
die betreffenden Arbeiter um ihr Wahlrecht, weil der Arbeit-
geber ſich weigerte, ihnen die nötige Legitimation zu ver
ſchaffen. Das ſind Mängel, die abgeſtellt werden können und
müſſen.

Auch dieſe Wahl lehrt uns, daß wir noch ſehr viel geduldige
Kleinarbeit im eigenen Kreiſe zu verrichten haben. Zunächſt
muß innerhalb der Organiſationen das Pflichtgefühl des Ein-
zelnen noch mehr als bisher geſtärkt werden, dann aber iſt auch
nicht die zweckentſprechende Belehrung der den Zerſplitterern
der Arbeiterſchaft anheimgefallenen Proletarier zu vergeſſen.
Selbſt, wenn geglaubt wird, es nützt nichts, muß dieſe eit
immer und immer wiederholt werden Steter Tropfen hböhlt
den Stein! Das iſt unſer Ruf nach jeder Wahlz Auf zur
Organiſation und Agitation!

Die bürgerlichen Blockgenoſſen ſchimpfen
in allen Tonarten über den Frechling Gerlach, der in ſo
heimtückiſcher Weiſe den ſeligen Blockfrieden in Halle zerſtört
hat. Es iſt ein gar liebliches Quartett, welches da der General
anzeiger, die Saalezeitung, die Allgemeine und die Halleſche
anſtimmen. Zur Erheiterung unſrer Leſer wollen wir einige
Pröbchen aus dem zornwütigen Viergeſang herſetzen. Die
Saalezeitung ſchreibt unter der Spitzmarke: Jm Klub der
Mißvergnügten. Kunerts Wahlmacher:

„Arnmier v. Gerlach, wie weit iſt s mit ihm gekommen!
Geſtern mußte der vielgewanderte Mann ſeinen Weg nach
Halle nehmen, um hier einem politiſchen Monſtrum zur
Welt zu helfen, das zwar mit lautem Schrei ſeine Geburt
meldete, aber ſkrofulös iſt bis in die Knochen: die Halleſchedemokratiſche Vereinigung“ ward geboren! Die Väter ſind
ein paar Mißvergnügte, die bis vor kurzem noch dem Frei-
ſinn angehörten, nun aber verärgert aus ſeiner Organiſa-
tion ausgetreten ſind. Die Blockpolitik der Liberalen iſt den
Aermſten auf die Nerven geſallen; ſie ſind politiſche Kraft-
naturen; nur kein Kompromiß mit dieſem verrotteten Staat
und feinen Regierenden; nur kein Paktieren. DDnd wenn
ſich alle über unſer Häuflein und ſeine Einflußloſigkeit luſti
machen, wir ſind die Unverſöhnlichen, Unbeugſamen, un
d werden wir's ſchaffen: wir echten, wahren Demo-
raten.
Das ift der Anfang. Weiter unten heißt es:
„Eine politiſche Burleske! Und wer die löächerlichſten

Kapriolen ſchießt, iſt Herr v. Gerlach.
Geſtern abend war alſo d Herr nach Halle i

um den paar Männlein, die hier in unſerm Wahlkreis ſich
auf jenen Standpunkt der Borniertheit eingeſchworen, bei
ihrem erſten Schritt in die Oeffentlichkeit ein kundiger Füh-
rer zu ſein. Die bevorſtehende Reichstagswahl gab ein er-
wünſchtes Thema. Freiſinnige Volkspartei ſteht wider So-
zialdemokratie. Da konnte man ſo hübſch einfetzen und ſein
Gift verſpritzen gegen den freiſinnigen Kandidaten

t Der Schluß des zwei Spalten füllenden Wutgeſtammels
autet:

„Die „Demokratiſche Vereinigung das fei nochmalshervorgehoben hat natürlich ſür unſer Halleſches poli

tiſches Leben abſolut keine Bedeutung. Auch geſtern wären
die paar Leute mit ihrem Schmerz allein geblieben, wenn
nicht das kurioſe Schauſpiel die Bürgerlichen, die Abſicht,
Herrn Kunert zu helfen, die Sozialdemotraten mobil ge-
macht hätte. Reimanns Kandidatur Hat durch die neue
Gruppe, die man nun wohl ſich ſelbſt überlaſſen kann, keine
Einbuße.“

Dem Schreiber der von Entrüſtung triefenden Epiſtel iſt
das Vorgehen Gerlachs ſo ſehr auf die Nerven gefallen, daß er
verſchiednes in ſeinem Bericht vergeſſen hat. U. a. die Kenn-
zeichnung der „Arbeiterfreundlichkeit“ des Herrn Reimann.

Hochkomiſch iſt auch, was der Generalanzeiger über die den
Bürgerlichen ſo fatale Verſammlung ſchreibt. Sein Bericht
erſtatter hat nämlich in den ſehr gut gefüllten Saal nur 200
„Herren und einige Damen“ geſehen, während 700 Beſucher
mindeſtens anweſend waren. Der Schluß dieſes ſonſt belang-
loſen Berichts lautet:

„Herr Proſeſſor Such sland betonte, daß von ſei-
ner Partei nicht n n r wird, daßHerr Reimann einen ſſeiner politiſchenGrundſätze aufgibt. Er brachte dann die konſer
vativen Anſchauungen zum Ausdruck. Von ſeiten der ſozial-
demokratiſchen Partei ſprachen die Herren Reichstagsabge-
ordneter Albrecht und Redakteur i welche Profeſſor
Suchsland beſonders ſcharf angriffen, weil er ge-
ſagt hatte: „Das preußiſche Wahlrecht iſt ganz
vorzüglich und deshalb geben wir es nicht
auf.Wie kann jemand politiſche Grundſätze aufgeben, wenn er

keine beſitzt? Herr Reimann hat jüngſt ſelbſt geſagt, daß er
nicht als Vertreter einer Partei, ſondern im Namen der
Allgemeinheit ſpreche. Das iſt der Grundſatz der Grund
ſatzloſigkeit! Uebrigens hätte Herr Suchsland beſſer getan,
wenn er nicht nur die grundſätzlichen, ſondern auch die
andern Kompenſationen der Freiſinnigenandie

nene W

Konſervativen erwähnt hätte. Man wird wohl wiſſen,
welche wir meinen! Der letzte Satz des Generalanzeiger
berichts iſt rieſig naiv. Ob das Blatt glaubt, ſeine Leſer
wüßten nichts vom preußiſchen Wahlrecht! Oder will es ſür
die ſozialdemokratiſche Kandidatur Propaganda machen Denn
es iſt doch immer eine Empfehlung für eine politiſche P.rtei,
wenn man von ihr ſagt, daß ſie das ſchnöde preußiſche Wighl
recht bekämpft.

Die Halleſche Zeitung widmet ihrem geiſtigen Nährvater,
Profeſſor Suchsland, einen guten Teil ihres übrigens ver-
hältnismäßig milden Artikels. Aber auch in ihren Spalten
bleibt es Unſinn, was der Herr geſagt hat. Man leſe:

„Er, der Redner, unterſtütze die Reimannſche Kandidalur
nicht als Patron, ſondern aus deutſcher TLreue, weil wir
ihnen unſere Hilfe verſprochen haben. Die deutſche Treue
ſoll nicht ausſierben, ſo lange es konſervative Männer gibl.
Die engliſchen Verhältniſſe ſeien keineswegs ſo voükommen,
wie ſie Herc v. Gerlach geſchildert habe. Das Wahlrecht ſei
ſtark eingeſchränkt. Daß der Block für die linke Seite in
günſtig geweſen wäre, behaup ſeien die Liberalen ſelber nicht.
Alſo ſei auch die v che Behauptung des Herrn von
Gerlach unzutreffend. Unſer der Herrſchaft der Zollgeſetz-
ebung haben Handel und Jnduſtrie einen ungeohnten Auf-
chwung genomwen, ſo daß Deutſchland um dieſer Entwicke-

lung und der Höhe der deulſchen Wiſſenſchaft willen im
Auslande beneidet werde, wie Herr v. Gerlach ſelbſt zuge-
geben habe. Das preußiſche Wahlrecht ſei darum vor-
züglich und ſollie behalten werden, weil es greignet fei,
der Herrſchaft der Sozigldemokraſie zu begegnen. Scharf
wandte ſich der Redner gegen die Auffaſſung v. Gerlachs,
die bei ihm der Begriff der Monarchie gefunden hat. Unſer
König ſteht kein swegs durch Zufall an ſeinem Platze, ſon-
dern Preußen wie das Teuſſche Reſch ſind Früchte der Ar-
beit unſeres Hohenzolleinhquſes, und deshalb wird immer
ein Hohenzoller an der erſten Stelle ſtehen müſſen.“

Herr Suchsland ſoll noch recht oft als Wahlredner anf-
treten, dann wird es ganz ſicher den Vätern der Reimannſchen
Kandidatur noch bänger werden, als ihnen ſo ſchon iſt. Die
Halleſche Zeitung regt ſich darüber auf, daß der Mann in ſeinen
Ausführungen unterbrochen worden iſt. Nun, wer den poli-
tiſchen Blödſinn ruhig anhören mag, der da produziert wurde,
bei dem hapert's ſchließlich ſelbſt mit dem Jntellekt. Provo-
kateure müſſen ſich daran gewöhnen, zur Ordnung gerufen zu
werden.

Der Entrüſtungsſturm bei den Bürgerlichen beweiſt nur, daß
das haltloſe und widerſinnige bürgerliche Bündnis im Saal-
kreiſe an ſeiner ſchwächſten Stelle getroffen worden iſt. Und
wir Sozialdemokraten wiſſen nach dieſem etwas genauer, wo
man die Herrſchaften zu kitzeln hat. Wir werden's ihnen redlich
beſorgen.

Wie es ſich beim ſiebenfachen Hoflieferanten arbeitet.
Uns wird geſchrieben: Ein Eldorado bereitet der Pächter der

hieſigen Hauptbahnhofswirtſchaft, Herr Schwerdtfeger, ſeinem Per
ſonal gerade nicht. Dieſes hat unter Verhältniſſen zu leiden, die
den Geſetzen nicht entſprechen und außerdem den guten Sitten
zuwiderlaufen. Da iſt die geſetzliche Ruhe zeit. Für Hotel und
Gaſtwirtſchaftsperſonal beſteht die Vorſchrift, daß ihm abwechſelird

in jeder Woche 6 bezw. 24 Stunden ununterbrochene Ruhezeit
gewährt werden muß. Jm hieſigen Bahnhofsreſtaurant wird
dieſe Beſtimmung nicht beachtet. Wer ſich hier nach 6 bis 8
Wochen Tätigkeit erdreiſtet, um einige Stunden Urlaub zu bitten,
erntet gewöhnlich keine Lobſprüche. Es dürfte einiges Intereſſe
bieten, die über Erteilung der freien Zeit zu führenden Bücher
einzuſehen, um zu erſehen, wie hierüber die behördliche Kontrolle
2 Jahre lang ausgeübt werden konnte, ohne daß irgendwie Un
regelmäßigkeiten oder Uebertretungen gefunden wurden.

Die Arbeitszeiten für die verſchiedenen Angeſtellten ſind
enorm lange. Die männlichen Beſchäftigten haben in der Regel
16 Stunden zu leiſten, die Mädchen 12—-18 Stunden. Die Büfelt
damen ſtehen täglich 12 16 Stunden einmal in der Woche auch
18 Stunden) ohne jede Zwiſchenpauſe im Dienſt. Jhre Nahrung
müſſen dieſe Angeſtellten während der Beſchäftigung zu ſich
nehmen, natürlich mit unzähligen Unterbrechungen und ſtehend
an irgend einer Ecke oder einem Rande des Büfetts. Es leuchtet
ein, wie bekömmlich die ſo genoſſenen Speiſen ſind. Den ganzen
Verhältniſſen entſprechen die Löhne. Männliche Angeſtellte und
Büfettdamen erhielten früher pro Monat 40 M., wovon aber noch
Abzüge gemacht wurden, ſo daß 36 M. verblieben. Umgerechnet
auf die Arbeitszeit der männlichen Beſchäftigten macht das etwa
7 Pfg. Stundenlohn ausſchließlich Koſt und „Wohnung“.
Dieſes gleichmäßige Lohnſyſtem gefiel Herrn Schwerdtfeger nicht.
Jn tiefer ſozialer Erkenntnis ſagte er ſich jedenfalls, daß er für
billigeres Geld auch Leute haben könne er zahlt in neuerer Zeit
an Büfettdamen nur noch 25 bis 30 M., was nach den üblichen
Abzügen 22—-27 M. im Monat tatſächlich ausmacht. Das iſt für
die 12 bis 16ſtündige Arbeitszeit der Rieſenlohn von 54 bis 6
Pfennig, wohl gemerkt, für Tag- und Nachtdienſt! Der bedeutende
Lohn wird nun aber nicht einmal mit Schluß des Monats aus-
gezahlt, ſondern das Perſonal muß bis zum 6. des nächſten Mo-
nats warten, mitunter auch noch länger. Ein weiterer Mißſtand,
worunter die Angeſtellten zu leiden haben, iſt der, daß in den
Anordnungen der an der Leitung beteiligten Perſonen oft die
größten Widerſprüche klaffen. Aber das nur nebenbei.

Die Bahnhofswirtſchaften unterſtehen der Kontrolle der Eiſen-
bahndirektionen und dieſe dürften in ihnen nicht lediglich gute
Erwerbsquellen der jeweiligen Unternehmer erblicken. Hoffentlich
geben die vorſtehend benannten Beſchwerden der hieſigen Direk-
tion Anlaß, in der Wirtſchaft des Hauptbahnhofes einmal nach
dem Rechten zu ſehen. Das liegt im Jntereſſe des Publikums
und vor allem der beteiligten etwa 70 Angeſtellten.

Achtung, Fenſterputzer!
Die Fenſterreinigungsanſtalt Vereinigter deutſcher Glaſer

zu Hamburg iſt geſperrt. Genannte Firma hat den
zwiſchen ihr und dem Deutſchen Transportarbeiter-
verband beſtehenden Tarifvertrag willkürlich durch
brochen und läßt ſich durch das Jnternationale Streikbrecher
bureau der Witwe Auguſte Müller-Wandsbeck von allerorten
Putzer vermitteln. Jn Hamburg ſind für ſie gelernte Putzer
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nicht zu haben. Zuzug iſt deshalb ſtrengſtens fern
ſuht ten. Alle Fenſterputzer werden um Solidarität er

ucht.

Achtung, Diſtriktsführer!
Am Donnerstag, den 7. Oktober, abends 814 Uhr,

findet im Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes
und der Diſtriktsführer des Sozial demokratiſchen
Vereins ſtatt. Die Diſtriktsführer werden erſucht, ſämtlich
anweſend zu ſein, im Verhinderungsfalle iſt Erſatz zu ſtellen.

Eine Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände und der
Kartelldelegierten

findet am Freitag, den 8. Oktober, im Volkspark ſtatt. Da in
derſelben die Wahl des 2. Arbeiterſekretärs vorgenommen wird,
iſt vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Außer den Delegierten ſoll
jede Gewerkſchaft 2 Vorſtandsmitglieder entſenden.

Die Preßkommiſſion hat ſich konſtituiert. Vorſitzender iſt
wiederum der Genoſſe Wilhelm Mehlgarten, Adolfſtraße 8 I.
Alle Beſchwerden, Anfragen uſw. für die Preßkommiſſion ſind
an dieſe Adreſſe zu richten.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Auf die mit Spannung
erwartete erſte Aufführung von Moral am kommenden Freitag
ſei nochmals hingewieſen und an den durchſchlagenden Erfolg
erinnert den das geiſtvoll ſatiriſche Stück gelegentlich ſeiner
nichtöffentlichen Aufführung in der hieſigen literariſchen Ge
ſellſchaft im letzten Frühjahr errang. Am Sonnabend geht,
vom Kapellmeiſter Mörike neu einſtudiert, Verdis Troubadour
in Szene. Den Maurico ſingt Herr Barré, die Leonore Frau
von BVoer, die Azucena Frl. Sebald, den Grafen Luna Herr
Frank. Jm dritten Akt (Kriegslager) iſt das Original VerdiſcheZigeunerballett, das hier in früheren Jahren ſtets geſtrichen
war, neu eingefügt und wird von dem geſamten Ballettkorps
unter Leitung von Frau StahlbergWieſt, den Elevinnen und
Kindern zur parskrg gebracht. Sonntagnachmittag Die
Dollarprinzeſſin (kleine Preiſe). Abends Oberon.

Radrennbahn Halle. Es iſt der neuen Direktion ge
kumngen, zum nächſten Sonntag, den 10. Oktober, für den
Großen Herbſtpreis von Halle über 50 Kilometer eine gute
S r zuſammenzuſtellen. Jn der A-Klaſſe fahren Janke,
Stellbrink und Nettelbeck. Zwei Rennen der
B-Klaſſe über 20 und 10 Kilometer werden mit der Beſetzung
von Steffen, Tybus und Tetzlaff ausgefahren. Das
Flieger-Ländermatch mit Punktwertung wird drei Flieger der
Erkraklaſſe an den Start bringen, den Deutſchen Bettinger,
den Amerikaner Schwab und den Dänen Selmer Mei-
ſterfahrer von Dänemark). Einige weitere Fliegerrennen ver
vollſtändigen das Programm. Das Trainin Fah
rer beginnt Donnerstag nachmittag 4 Uhr. Vorverkauf in den
mit Plakaten belegten Geſchäften.

300 Mk. verloren hat die Tochter eines hieſigen Gaſtwirtes,
die damit zur Steuerkaſſe geſandt war. Vor der Tür der Kaſſe
nahm das Mädchen das Geld, drei Hundertmarkſcheine, aus
dem Portemonnaie. Als es dann die Steuern bezahlen wollte,
war das Geld verſchwunden. Wahrſcheinlich ſind die Scheine
bei dem Oeffnen der Tür aus der Hand gefallen. Trotz ſofortigen

Vom Tode ereilt. Der Arbeiter Anton H. iſt am Dienstage n ſtraße rverſtorben. iſt derfelbe, der in der Nacht zum 2. d. M. vor
dem bezeichneten Grundſtücke von ſeinem Sohne Friedrich H.
nach vorangegangenem Streite mit einem Stuhlbein über den
Kopf, geſchlagen und nach Anlegung eines Notverbandes der
Klinik zugeführt worden, von welcher er auch wieder entlaſſen
worden war. H. hatte den Verband aber vorzeitig beſeitigt,
ſo daß er am 5. d. M. kg in die Klinik gebracht werden
mußte. Nach ſeiner Entlaſſung hatte er ſich wieder nach ſeiner
Wohnung begeben, dieſelbe aber verſchloſſen gefunden und ſich
auf der Treppe niedergeſetzt, auf welcher ihn gegen 416 Uhr der
Tod ereilte. Der Verſtorbene ſoll ein dem Trunke ſtark er
gebener Menſch geweſen ſein.

„Ammendorf, 7. Oktober. Mehr als 4000 Einwohner
n jetzt unſer Ort. Das vierte Tauſend iſt vor etlichen

agen überſchritten worden. Noch vor wenigen Jahren
1903 und 1904 zählte der Ort erſt 2000 Einwohner. Seine
Entwicklung iſt mit dem induſtriellen Aufſchwung gekommen
und wird auch damit verknüpft bleiben.

Allerlei.
Schweres Unglück in Kanada.

London, 7. Oktober. Veber das Minenunglück auf der
Dunsmore-Mine bei Vancouver wird aus Neuyork gemeldet:
60 Arbeiter waren bei der Exploſion in der Grube beſchäftigt;
die Flammen griffen ſehr ſchnell um ſich und ſchnitten 40
Mann ab. Die übigen erreichten unter großen Schwierig-
keiten, mit Brandwunden bedeckt, die Oberfläche. Die ganze
Mine brennt. Verſchiedene Einſtürze fanden ſtatt. Nach An
gaben der Ueberlebenden ſind 30 Mann der Abgeſchnittenen
rer tot; für die übrigen beſteht keine Hoffnung auf Ret-

ng.
Das Spiel mit Menſchenleben.

Suchens konnte keiner der Scheine wiedergefunden werden.
X.

Elbing, 8. Oktober. Auf einem Neubau in der Heiligen-
Geiſtſtraße ſtürzten ſämtliche Eiſenbetondecken ein.
ſind drei Tote und ſechs ſchwer Verletzte geborgen. Drei Ar
beiter befinden ſich noch unter den Trümmern und ſind wahr-
ſcheinlich ebenfalls tot. Die Feuerwehr iſt mit den Auf-
räumungsarbeiten beſchäftigt.

Durch weſſen Schuld zwölf Arbeiter Leben und Geſundheit
zum Opfer bringen mußten, das wird natürlich, wie ſo oft,
wieder „nicht feſtzuſtellen“ ſein.

Opfer der Arbeit.
Bei den Reparaturarbeiten an der

r zwiſchen Wellan und Grevenmacher über
die Moſel führt, ſtürzte geſtern ein Gerüſt ein und begrub
mehrere Arbeiter unter ſich. Ein Jngenieur wurde lebens-
gefährlich, ein Monteur ſchwer verletzt.

Brennende Ortſchaft.
Die Ortſchaft Zydaczow ſteht

in Flammen. Ein ganzer Stadtteil iſt bereits eingeäſchert.
Der Brand konnte bisher noch nicht gelöſcht werden.

Prärienbrand.
Winnipeg (Kanada), 7. Oktober.

vinz Saskatſchawan ſtehen in Flammen.
richtete große Verheerungen an;

Trier, 7. Oktober.
Drahtſeilbahn, die

Lemberg, 7. Oktober.

Bisher

Die Prärien der Pro-
Das Feuer

viele Farmen ſind zerfſtört.

Die e Büffelherde iſt ausgebrochen und vor dem Feuer
eflüchte

Die Cholera.
Petersburg, 68. Oktober. Jn dem hiefigen erſtklaſ

ſigen Reſtaurant, Der Bär, erkrankten elf Angeſtellte
an Cholera, darunter fünf Köche. Das Reſtaurant wurde ge
ſchloſſen und weitere 48 Bedienſtete zur Beob
achtung in einer Jſolierſtation untergebracht.

Eiſenbahnränber.
Lemberg, 7. Oktober. Wie die Blätter aus Warſchau

melden, wurden bei der Ankunft des Wien-Warſchauer Schnell
zuges in Dublin in einem Kupee erſter Klaſſe ſieben Perſonen
ohne Bewußtſein aufgefunden. Die Unterſuchung ergab, daß
die Paſſagiere während der Fahrt von Eiſenbahnräubern
chloroformiert und ausgeraubt waren. Von den Tätern fehlt
jede Spur.

Ein Unhold
Berlin, 6. Oktober. Wegen Sittlichkeitsverbrechen wurde

eſtern ein Arbeiter Karl Tritz verhaftet. Tritz, ein arbeits-
cheuer Menſch, hauſte in wilder Ehe in einer Laubenkolonie

bei Weißenſee. Dort verging er ſich ſchon ſeit langer Zeit mit
Wiſſen der Mutter an ſeiner eigenen, noch nicht 13 Jahre
alten Tochter!
anderen Koloniſten der Polizei angezeigt.

Freigeſprochen.
Breslau, 6. Oktober.

ſprach den Grubenſchloſſer Reinhold Reimann, der ſeine dem
Trunke ergebene Frau in der Notwehr erſtochen hatte, frei.
Zig. taatsanwokt ſelbſt hatte die Freiſprechung bean-
tragt.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Gefahren des Rifkriegs.

Madrid, 6. Oktober. Erhebliches Aufſehen machen hier,
wie das B. T. zu melden weiß, die Warnungen des Spezial-
Korreſpondenten des Heraldo, der dieſer Tage Ceuta und
Tetuan beſuchte und als Reſultat ſeiner Reiſe meldet, er halte
es für ſeine Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß
Spanien im Hinblick auf die Stimmung in Marokko ſich auf
die Möglichkeit außerordentlicher und ernſter Ereigniſſe vor-
bereiten müſſe. Vielleicht ſei der Sultan in dieſem Augen
blick ſchon unter der Hand gegen Spanien tätig. Die ſofortige
Abſendung von Schnellfeuergeſchützen nach Ceuta und die

Algeciras ſei unbedingt nötig, ebenſo wie Vorrichtungen
für die Einſchiffung und Ausſchiffung von Truppen.
hat ein Miniſterrat ſtattgefunden, über den die größte
Reſerve beobachtet wird.

Grubenunglück in Frankreich.
Alais, 7. Oktober. Jn den Kohlengruben von Molieres

erfolgte eine Exploſion ſchlagender Wetter, woduxch fünf Per
ſonen getötet und zwei verwundet wurden. Zwei Leichen waren
bis zum Abend geborgen.

Für den Reichstags-(Vahlfonds gingen ein
auf Liſte Nr. 38 5,40 Mk. Reiwand.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

r

Verbessertes
im Gebrauch

Seifen
b Higstes,
pulver.

Erleichtert bedeutend das Waschen und
ist ohne Zusatz von Seiſe und Soda zu

gebrauchen. Ueberall erhälttich.
Paket 25 Pfg. Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co. Düsseldorf..

Sonnabend den 9. und
Sonntag den 10. Oktober

Münchenerle Det e e
(atn. leute Meer Heuselcoftz.

Sonntag den 10. Oktober

grosser Kumnstabem ch
von Herrn Erdmann Dietel-Schönfels, Chemnitz.

Anfang 8 Vhr. Entree 30 Pfg.
Um zablreichen Besuch bittet

Der Biläungs Ausschuss.

Konſumperein für Weißenfels 1. I.
(E. G. m. b.

09 2 e 2Tülg wieder vorrätig
Der orſtand.

Hausgrheſterinnen
für Girlanden, Bälle uſw., bei erhöhten Preiſen

ſofort geſucht.

mLàässigq Co.
30-40 Abraumarbeitel mit Vorarbeitern

werden ſofort eingeſtellt und finden auch während der Winter
monate Beſchäftigung bei dem Abraumbetrieb der

Brikettwerke „Doru Helene
h Grosxzössen, her. len.

ſeenLicht iſt Macht.
Vie ſchüte ich mich vor zu

ſtarkem Fomilienzuwachs

Die Verhätung der Konzeption auf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg. De

Cin einfaches und natür
liches Mittel zur Verhätung

der Enpfängnis
von einem Menſchenfreunde.

Preis 60 Pfg.

Keregen und hein kude.

kw Wort an deuten Anteiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
Preis 30 Pfg.

Volks Buchhanädlung.
Harz 42/43.

Arheitsmarkt“
er Stellung sueht ver-0) lange die „Heutsche Va-

Kanzenpost“ Esslingen 156.

Wir ſuchen für dauernd an
ſtändige, ordentliche und fleißige

ädchen
für leichte mechaniſche Arbeiten.

Zu melden bei

Beeſenerſtr. 15.

Sehnsider-.
X Gute Rock- u. Hofenarbeiter

ie ei ider ſuchte
x Poſtſtraße 21.

Ict-Ges vom Cust, Krehs,

Parteiſchriften perten

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2) 6. Oktbr.
Aufgeboten: Arbeiter Przy-

lylski u. Marie Fritze (Raffinerie
ſtraße 33 und 16). Kaufmann
Alexander und Ella Sternlicht
(Berlin u. Eldagſen). Kaufmann
Meyer u. A. J. Schulze (Halle a. S.
u. Wählitz). Arbeiter Szyska u.
Emma Fiedler (Lettin u. Reide
burg). Dreher Köppel und
F. L. A. Förſter (Friedeburg i. S.
u. Augsdorf). Gerichtsreferendar
Leichſering und A. M. Bielitz
(Ziegenrück u. Naumburg a. S.).
Fabrikdirektor Mibus u. E. Voigt
Eiſenach u. Fulda). Maler Tegt-
meyer uud Chr. M. Schellenberg
(Hannover).

Eheſchließungen: Vizefeldwebel
Becker u. Margarete Wachsmuth
Saarbrücken u. Schülershof 11a).
Arbeiter Schmidt und Martha
Stroß Berge 4 und Kanzlei
gaſſe 2). chloſſer Bader und
Lina Mogk Sternſtraße 4 und
Der wer 10). Kellner Sand
rock u. Berta Gerbig (Schmeer
ſtraße 13).

Geboren Prokuriſt Sommer
T. (Turmſtraße 159). Guts-
beſitzer Sperling aus Heyna S.
(Klinik). Monteur Metze S. (Tor
ſtraße 19). Briefträger Schiering
S. (Schülershof 1). Telegraphen-
Mechanicker Benkwitz S. (Böll
bergerweg 28/29).

Geſtorben Arbeiters Seiden
ſticker S., 1 J. (Schimmelſtr. 16).
Witwe Friederike Deege geb. Henze,
63 J. (Torſtraße 19). Maurer
Rodius aus Wehlitz, 69 J. (Klink).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 342).
6. Oktober.

Aufgeboten Kaufmann e
und Gertrud Henſel (Stralſund
und Henriettenſtraße 17).

Eheſchließzungen: Bahnarbeiter
Berger und Anna Stankalla
(Burgſtraße 62 u. 57). Klempner
Reinboth und Margarete ger

eb. Rothe (Marthaſtr. 22ſtack
und Bernburgerſtraße 1).

Geboren: Stadtbahnſchaffner
Kußinski T. (Sophienſtraße 29).
Dachdecker Gräßner T. r
ſtraße 6). Arbeiter Block Sohn
(Feldſtraße 8). Klempner Peters
T. Humboldtſtraße 1). Hand
lungsgehilfen Dyroff T. Richard
Wagnerſtraße 29). Verlagsbuch-
händler Jäh T. Reilſtraße 80).
r Eiternick T. (Reil-
ſtraße 12
Geſtorben: Friſeur Strube, 29 J.
Stephanſtraße 12). Klempners
eters T., 17 Std. (Humboldt-

ſtraße 1). Schmied Kohl aus
Neukirchen, 34 J. (Nervenklinih).
Diener Schumann aus Bitterfeld,
27 J. (Diakoniſſenhaus).

W

o 2 W.
t c

r J ehe9 Rt 7 S J J

Das Treiben wurde endlich ruchbar und von

Das hieſige Schwurgericht

Geſtern

Aufſtellung einer kriegsſtarken Diviſion mit Kavallerie bei

Lenner rauchen nur

„Kleine Raff e
Fproeios Nr. 25, à Stück 2

Feinste Qualität. Garant. Eandardelt.
In Spezialgesehäften zu haben.

Papier ötoſfwäſche

von May Edlich
ſowie alle

er- u. GchreibwarenJ Licheth Kell,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr.

Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten und
Heiſerkeit, nach altem Rezept
keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Müller, Geiſtſtr. 51.

j reitag W SchlachtefeſtZeit. kichter Tanereſet
Hausschlachten Senat o.

Dienstag abend verſchied
ſchnell und unerwartet unſere

liebe Gertrud
im Alter von 7 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt am
j Die Hinterbliebenen.
Halle, Torſtr. Nr. 19,

Radewell, Leipzig, Nebra.
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachm. 3 Uhr von der

hofes aus ſtatt.

lich u. unerwartet meine k
rau, unſ. gute Mutter, Tochter,

Schweſter, Schwiegertochter u.
Schägerin

Dies zeigen tiefbetrübt an
en.

die trauernden Hinterblieben

J Halle 6., Ammendorf, Pettſtödt. J.

Die Beerdigung findet Sonn
abend d. 9. d. M. nachm. 3 Uhr

v. d. Leichenh. d. Südfriedhofes
aus ſtatt. Etwaige Kranzſpend

Dies zeigen tiefbetrübt an
Karl Schreck und Frau,

Hulda geb. Zetzſchſche.

Zeitz, den 5. ber 1909 nach Streiberſtr. 13 erbeten.

Geſtern nacht verſchied plötz-

Leichenhalle des Süd Fried

Früu Elſfe Hering geb. Art.



Direktor u. Besitzer: Paul Bläüthgen.

Das phänomenale Oktober Programm.
Jede Nummer ein Schlager!

7 Perezoffs 5 dsranis 5
Grete Gullus Ludm. Clermont

wer und eder 3 Cine 3
Krotons godankonlesonder Hund

J le laugtys feendafter lichtant

Liny Zareita es Zeppelin in Sssen.

Verband der Fuhrilurbeiter.

Distrikt Ammendorf.
Sonnabend den 9. Oktober abends Uhr findet unſereregeinühige Ritgieder verſannling

in „Burgſchlößchen“ ſtatt.

u Distrikt Lettin
am Sonntag den 10. Oktober nachmittags g/2u „Gaſthof zur Erholung“. w

T Die Tagesordnung wird durch Handgzettel bekannt
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Dio Ortevorwaltung.

weiter Allonnes ſerein

De IIIGrbßel humoriſtiſcher Wpeater- Abend,
ausgeführt von der

Gesangs- u Dramatischen Abteilung.
Zur Darbietung gelangenLieder, GSoupiots, Duette, T

seseden

ernſten und heiteren
Jnhalts, nur die neueſten Sachen, u. a. die drei Einakterder kremde zurück. s herger beſſer.

„Nuvelmelers Judndim.
O Das Rauchen während des Theaters bitten zu unterlaſſen.

Wir laden die geehrten Einwohner von Stadt und Land zu dieſem
Theodor 8 Abend ergebenſt ein.
Theodor Kuhblank. Der Arbeiter-BildungsVerein.

Sämtſicho Parteischriften gen

IEIE Iheafe r

Otto Reutter Repertoir.

Direktion Hofrat M. Richards.
Freitag den 8. Oktober 19009:

27. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Zum 1. Male:

Moral.
Komddie in 3 Akten von L. Thoma

(Peter Schlemihl).
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7“/2 Uhr. I Igferſlochen

Ende gegen 10 10 Uhr.

Sonnabend den 9. Oktober:

28. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Der Troubadour.

Oper in 4 Akten von G. Verdi. garantiert rein
Pfund

kKakgo ß

l ebensmmittel.

Weidenmell e 63 v.Stadt Theater 20
in Halle a. S. Pawbutier a h

e s
ber. Kaſten a v

e 15v.
haferkakag Pfund 30 f.

e 22 v.

e II.
e 12n e 11

linzen groß W 16

hodein e 12 v
III

Apolt Theater u
Gustav Poller.

für Halle
P völlig neue Debuts.
Crete Reutter,

Humorſtin mit nur

Mr. Sloan,. Tom Jack-Trio.
Paul körcterlt

Mlle. Wiima.Aale nene finen J
La Paquita. Bad

gr. burleske Komödie von den Scololage

7 Sennsots. Pfund Pf.

am Faſche 99 Pf.

Eiit? Lauft!A. Kraft, Be Steinweg 51
verſchleudert zu Spottpreiſen

z u Waren a z
Erben 2 KDoſe 3958.
bratneringe Doſe 56 f.

Tapeten

Schmeerstrasse 2.

O Konkurrenzlose Preise.

K. Rapsilber,
deltestes Spezialgeschäft hiesigen Platzes.

h n n n 2)Springt! Rennt i lbadelbigrer Dofe 40

T Aepfel g 9vf.Vornehme Zeichnungen. lafel- Aepfel e 10
Prächtige PFarbentöne, Tatel- Birnen e p.

Weinwauben

friſche Pfund

frcde Paunen 10

dec besten Naturbutter und

222 A. rer nJeden Freſtag mein von 5 Vhr an die s0 s
beliebten warmen Blut- u, Leberwürstehen

nach Borliner Art.

d ernruf Rarüict1223 9 Nr. 20.r a c Freitagn e Ichiachtelest
Hagen, Kutſchgaſſe 1.

van e
Margarine- MarkeMNiello e n

aAausserordentlichen Butterchaerakters, ihres köstlichen

Wohlgeschmacks und ihres ſeinen Aromas. C.
Eehtſtlich in allen besseren Kolonisliwaren-Geechahan,

ſuür. Cerwvelahvurzt e I

Thür. Butwunt e 55 v
bapdleherwunt e 50 v

Khiukenwarst e
Tür Anwunt e 75
ber. landpect e 80

Khinkenecn e

m
Kökösflocken Pfund v.

len. benden e J.

Er

zwar infolge ihres

kinmache-Zucher s 22

tangencpargel O

Osterfold.Srialdemor. Verein

nterkaſſierers. 3. VortragSoweit Vorrat. n 1 Dieſel Eine zu
Hiedenes

Metallarhelter Verband Zuhlſtele geh

Sonnabend den 9. Oktober abends 49 Ahr
bei Kämpfe, Schätzenſtraße:

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung1. Vortrag. 2. Abrechnung pro 3. Quarial. 3. Kartellbericht.

4. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Merseburg.
Sozialdemokr. Verein.

Sonntag den 10. Oktober, nachm. 2 Uhr
in der „Kailserhalles

mitglieder Versammlung.
es ordnung1. Bericht über de arteitag. Ftefereht: Genoſſe Pollender-

Leipzig. 2. Vereins Angelegenhe ten.

n Anbetracht dieſes Berichtes werden die re gri
Der Vorstand.

Die Ortsverwaltung.

gefor ert. zahlreich zu erſcheinen.

Bergarbeiter, Zipsendorf.
Sonntag den 10. Oktober nachmittags 2 Uhr

im Lokale des Herrn Julius ferth
ZablsfellenVersamminng.

Tagesordnung1. Vortrag über die Reichsverſicherungsordunng.
2. Wahl der Zeitungsboten3. Verbands An viegenbelten.

Alle Mann zur Der Vertrauensmann.

n rS Bluner-Ausgchiss Zeſt2.
Freitag den B. Oktober abends s Vhr

im Sagafe der „Gontralhatlemm Vor Die ruscische Rereiutlen. S
Nachm. S Uhr findet für Kinder gleichfalls ein Llioht- 3

hiülder- Vortrag statt.
O vinwitt für Erwachsene 20 Ffg., ſur Kinder 10 g. O

Binete ind in den bekannten Vorkautstellen vovie
O abends an der Kasse zu haben. OC Der BBaungs Angaehnas. D.

De D OTEEMMXIED III
Zahlstelle Wolßenfeols.

Sonnabend den 9. Oktober im Volkshaus:
Theuter- Abend,

eusggtabrt &tadttheater-Ensemble aus Jenödedeek

unter Mitwirkung der geſamten W. Dettmar'ſchen Muſikkapelle.
Zur Aufführung gelangt:

Die Dollarprinzessin“
Luſtſpiel

in 3 Aufzügen von E. Gatti und Thilo von r
aus welchen alles L zu erſehenProgramme, Vorverkauf, Balkon 40 Pfg., Saal

Galerie 20 Pfg., bei den Ka enboten ſowie o eltsdans und
im Kontor der Schuhmacher zu re

Kaſſenöffnung “/27 Uhr, Beginn des nzertes 7 Uhr,
ter Anfang 8 Uhr.

Zu einem genußreichen Abend werden die Mitglieder nebſt werten
Familienangehörigen ſowie Freunde und Gönner freundl. eingeladen.

m

Die fällige MitgliederVerfammlung u Moeuteg, 11. Oktbr.,
abends 8 Uhr im Volkshans ſtatt. Die Ortsvor waltung

Deit2z.
P. p Einem geefften Publikum von Zeitz hiermit zur gefl. Kennt-

nis, daß ich neben meinem langjährig bekannten Geſchäft

7 r rerrichtet habe. Mit der Verſicherung, daß ich nur gute, reelle Ware
führen werde, bitte ich um gütige Unterſtühung.,

Hochachtungsvoll

a e 13 v

u llschaum
E. S Poſaerſtr. 14.

Sauftzschen.
Sonntag den 10. Oktober

z Vergulgen

des gugendSpielllubs.

Es wartet mit m unGetränken beſtens auf

K. Sioker.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 235 Halle a. S., Freitag den 8. Oktober 1909 20. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.

Bezug von Parteitagsprotokollen.
Protokolle vom Leipziger Parteitag werden in dieſem

Jahre an die Parteigenoſſen zum Preiſe von 45 Pfg. pro Stück
ausſchließlich des Portos abgegeben. Beſtellungen

ſind ſofort an die Kreisleitungen zu richten.
Die Agitationskommiſſion.

Zum Streik im Mangsfeldſchen.
Jn einer Verſammlung der Streikenden teilte Sachſe mit, daß

eine in Eisleben ſtattgefundene Unterredung zwiſchen drei Ver
trauensleuten der Arbeiter und der Direktion reſultatlos verlaufen
ſei, da die Zurücknahme der Kündigungen abgelehnt wurde. Die
Arbeiter wollen nunmehr das Oberbergamt Halle erſuchen, die
Vermittelung zu übernehmen. Falls dies erfolglos iſt, werde
man ſich über weitere Schritte, event. Stillegung weiterer Schächte,

ſchlüſſig machen. St W.)Nach den Mitteilungen der Gewerkſchaft ſtreiken nicht 1400,
ſondern „nur“ 900 Mann. Jedenfalls iſt dem Beamten der Ge-
werkſchaft da auch ein kleiner „Fehler“ unterlaufen.

Zeitz, 7. Oktober. Achtung, Lichtbilder-Vorträge!
Morgen, Freitag abend und Freitag nachmittag finden in derZentralhalle zwei Lichtbilder Vorträge ſtatt, und zwar nach-
mittags 5 Uhr für Kinder und abends 8 Uhr für Er
wachſene Wir erſuchen alle unſere Genoſſen und Genoſſinnen
nachmittags ihre Kinder zum Vortrag zu ſenden und abends ihn
ſelbſt zu beſuchen. Eintrittskarten ſind in allen bekannten Ver
kaufsſtellen zu haben, das Entree veiyag für Kinder 10 Pfg., das
W Erwachſene nur 20 Pfg. Jeder ſoll ſich einen guten Genuß

ereiten.
Zeitz, 6. Oktober. Eine Sitzung der Stadtverordneten

im neuen Sitzungsſaal findet am Dienstag, den 12. Oktober,
nachm. 4 Uhe ſtatt. Die Tagesordnung enthält Entlaſtungen ver-
ſchiedener Reihnungen, Verwendungen von Sparkaſſenüberſchüſſen,
Annahme eiwr Stiftung des verſtorbenen Kalkulators Zimmer-
manu, Anſtelling des Sparkaſſen Rendanten März aus ZHieſar,
Wahl der Beiitzer und Stellvertreter für die im November ſtatt
findenden Stidtverordnetenwahlen Umwandlung des Namens
Fabrikſtraße in „Bülowſtraße“, Verbreiterung der Promenade
hinter der Knahen Volksſchule am Steinsgraben, Verbeſſerung der
Ableitung der ſtädtiſchen Kanalwäſſer, Herſtellung einer Mauer
im Kühlraum des Schlachthofes, Vermehrung der Feuermelde-
ſtellen, Erwerbund Austauſch von Grundſtücksflächen, Bewilligung
einer Amtszulagze für den Hauptlehrer der katholiſchen Volksſchule
und zuletzt Kemitnisnahmen.

Danach iſt dſo eine Erhöhung der Stadtverordnetenziffer für
diesmal noch nht vorgeſehen, es ſind im November nur I0 ſtatt
16 Stadtverordtete zu wählen. Die dritte Klaſſe iſt dabei diesmal
mit drei Mitgledern beteiligt, von denen eins ein Hausbeſitzer
ſein muß.

Zeitz, 6. Okober. Bekanntmachungen der Polizei-
verwaltung, Die Gaſt und Schankwirte werden auf die am
1. Oktober er. in Kraft getretene Regierungs Polizeiverordnung
vom 12. Juli P09 (Sonderbeilage zum 30. Stück des Amtsblattes
der Königliche Regierung zu Merſeburg) betreffend die Ein
richtung und den Betrieb von Bierdruckvorrichtungen beſondersd nſaen genacht mit dem Bemerken, daß die fragliche Polizei

Verordnung wn der Druckerei Friedrich Stollberg in Merſeburg
bezogen werden kann. Jm Monat September cr. ſind folgende
Gegenſtände zefunden worden: 2 Schirme, 1 Broſche mit
Photographie, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Paar Glaceehand
ſchuhe, 1 Arnband, 1 Marktnetz und Holzteile (Verzierungen).

Naumburg, 6. Oktober. Schwurgericht. Verhandelt wurde
gegen den Bergarbeiter Bernhard Teuchen aus Aylsdorf b. Zeitz.

Er hatte ſich in ſchwerer Weiſe an einem 13 jährigen Mädchen
vergangen. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Der Angeklagte iſt mit 8 Jahren Zuchthaus wegen
ſolcher an Schulmädchen verübten Verbrechen vorbeſtraft. Er iſt
anſcheinend krankhaft veranlagt. Wie bei ſeinen früheren Taten,
ſo auch heute, leugnete er, trotz erdrückender Beweiſe. Jn Anbe-
tracht der Schwere des Verbrechens und der Vorſtrafen wurde
c fäuf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt ver
urtei

Teuchern, 6. Oktober. An die Parteigenoſſen!
Nächſten Sonntag, nachm. 3 Uhr, findet wieder die regel-
mäßige Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
tatt. Jn derſelben wird Genoſſe Thiele den Bericht vom
iesjährigen Parteitag in Leipzig erſtatten. Nicht jeder Par-

teigenoſſe in der Lage, ſich ein Parteitagsprotokoll zum ein-
gehenden Studium der Verhandlungen und Beſchlüſſe des
Parteitags zuzuiegen. Andererſeits wird den Genoſſen, die
ſich dasſelbe zulegen wollen, das Verſtändnis desſelben durch
einen Vortrag weſentlich erleichtert. Jm übrigen bieten ja
auch die Verhandlungen des Leipziger Parteitags, wir wollen
nur an die Verhandlungen über den Fraktionsbericht, ſpeziell
der Erbſchaftsſteuer, das Organiſationsſtatut, Jugend-Organi-
ſation und Schnapsboykott erinnern, ſo viel des Jntereſſanten
und Wiſſenswerten, welches ſich wiederum bei der Agitation
ſehr gut verwerten läßt, daß jeder Parteigenoſſe und jede Ge-
noſſin unbedingt erſcheinen muß. Auch die übrigen Punkte
der Tagesordnung erfordern die Mitarbeit aller Genoſſen. Jn
der letzten Monatsverſammlung iſt dem Vorſtande aufgetragen
worden, aus den Reihen der Parteigenoſſen geeignete Kandi-
daten zur bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl auszuſuchen.
Die Verſammlung nächſten Sonntag wird zu entſcheiden haben,
ob ſie mit den Vorſchlägen des Vorſtandes einverſtanden iſt.
Nicht das Fernbleiben von den Verſammlungen, um ſpäter
an den Beſchlüſſen derſelben deſto beſſer kritiſieren zu können,
ſondern das tatkräftige Mitarbeiten an allen inneren und äuße-
ren Fragen des Parteilebens iſt die Vorbedingung für Ein-
heit, Kraft und Geſchloſſenbeit der Partei. Wem deshalb die

Förderung der Intereſſen aller wirklich ernſt iſt, der tue ſeine
Pflicht und erſcheine pünktlich um 3 Uhr in der Ver-
ſammlung. Die Verſammlung beginnt pünktlich, da Genoſſe
Thiele am ſelben Tage noch an einem anderen Orte referiert.

Oſterfeld, 6. Oktober. Sozialdemokratiſcher Verein.
Da Sonntag, den 17. Oktober, das Vergnügen des Arbeiter- Ge
ſangvereins Freie Sänger ſtattfindet, ſehen wir uns veranlaßt, die
Verſammlung auf nächſten Sonntag, den 10. Oktober,
abends 8 Uhr, zu verlegen. Wir weiſen zugleich auf das heutige
Jnſerat hin. Pflicht aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen iſt, in
dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Auch Gäſte haben Zutritt.
Referent iſt beſtimmt da.

Droyßig, 6. Oktober. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält Sonntag, den 10. Oktober, ſeine Verſammlung ab. Es iſt
dringend notwendig, daß die Parteigenoſſen mehr Fühlung mit
einander nehmen und ſich beſſer um die Poarteiangelegenheiten
een Deshalb muß jedes Mitglied auch die Verſammlungen

eſuchen.

Eilenburg, 6. Oktober. Der Streik der Holzarbeiter
dauert unverändert fort. Verhandlungen ſind von keiner Seite

angebahnt worden, ſo daß an ein Ende des Streiks nicht zu
denken iſt. Vom Frieden wollen die Unternehmer nichts wiſſen,
das beweiſt ein Beſchluß der Jnnungsbrüder, wonach das Mit-
glied der Jnnung, das unſern Vertrag anerkannt hat, aus-
geſchloſſen werden ſoll, wenn es nicht ſofort ſeine Geſellen entläßt.
Zu den neuen Bedingungen arbeiten in 10 Betrieben rund 40
Kollegen. Jm Streik ſtehen noch 60 Kollegen. Nach dieſen Zahlen
iſt es wohl nicht zweifelhaft, für wen der Streik am günſtigſten

ſteht. Streikbrecher ſind ſo gut wie keine vorhanden. Von aus
wärts Leute heranzuholen, hat der Fabrikbeſitzer Schulze verſucht.
Das iſt ihm von den Streikenden gründlich verſalzen worden,
Ein arbeitswilliger Marineſoldat, der Sohn des Tiſchlermeiſters
Opfermann, der ſeinem Vater tüchtig mit geholfen hat, iſt wieder
eingezogen worden, weil hier die Genickſtarre herrſche. Was

ſchuld iſt, daß die Unternehmer, denn dieſe werden die Hand im
Spiele haben, etwas von Genickſtarre merken, wiſſen ſie hoffent
lich beſſer wie wir. Wir bitten, den Zuzug fernzuhalten.

Eilenburg, 6. Oktober. Stadtverordnetenſitzung vom
4. Oktober. Der Wahltermin zur diesjährigen Stadtverordneten
wahl wurde für die 3. Abteilung auf den 11. November, nach
mittags 3-6 Uhr, und den 12. November, vormittags 10-1 Uhr,
feſtgeſetzt. Als Wahlbeiſitzer fungieren die Herren Barot,
Bornikeel, Chemnitz und Wilke. Die Wahl der Schiedsmänner,
die Ende Dezember 1908 vorgenommen werden mußte, iſt über-
ſehen worden und es werden nun heute die Herren Barat, Bor-
nickeel und Drubicke wiedergewählt. Weiter beſchäftigte man ſich
mit dem Abſchluß eines Vertrags mit der Regierung über Liefe-
rung von Kataſterbücherabſchriften. Künftig werden ſolche Ab-
ſchriften nicht mehr als amtliche Tätigkeit des Kataſterbeamten
angeſehen und dafür jährlich 70 Mark bezahlt. Die vielumſtrittene
Schulgeldfrage hat nun endlich ihre Erledigung dadurch gefunden,
daß der Bezirksausſchuß die Weitererhebung des Schulgeldes an
den Volksſchulen unterſagt. Bekanntlich hatte der Magiſtrat mit
Zuſtimmung der Mehrheit der Stadtverordneten um weitere Er-
hebung des Schulgeldes nachgeſucht, was jetzt aber abgelehnt iſt
mit der Begründung, daß der Einkommenſteuerzuſchlag in Eilen-
burg nur 140 Proz. betrage und die Kommunalſteuer bei Fortfall
des Schulgeldes nur 6 Proz. Erhöhung ausmache. Dann wurde
bekannt gegeben, daß die ſogenannte Trankſteuerbonifikation, die
der Fiskus in Höhe von jährlich 90 Mark bisher an die Stadt
gezahlt hatte, abgelöſt und dafür der Stadt 2750 Mark gutge-
ſchrieben ſei. Die Ablöſung der vorſintflutlichen Steuer fand die
Zuſtimmung der Stadtverordneten. Jn nichtöffentlicher Sitzung
wurde der Ankauf des Goldſteinſchen Grundſtückes Burgſtraße 10a
ſür die Summe von 12 000 Mk. beſchloſſen. Ferner wurde der'
Baugeſellſchaft und dem Manrermeiſter Gaßmann der Baublock
Schrecker- und Bismarckſtarke für den Preis pro Quadratmeter
2 Mark und Straßenbanunkoſten zugeſprochen. Dann wird von
einem Schreiben des hieſigen Maurerverbandes Kenntnis ge
genommen, in welchem erſucht wird, beim Eilenburger Seminar-
bau nur hieſige Maurer zu beſchäftigen, da Maurer beſchäftigungs
los ſeien.

Eilenburg, 6. Oktober. Zum Bahnbau. Mit den
Vorarbeiten zur Ausarbeitung des Projekts zum Bahnbau
Eilenburg-- Bitterfeld ſoll nun begonnen werden und richtet
der Vorſitzende des Komitees folgende Bitte an die Eigen-
tümer und Intereſſenten der im Bebauungsprojekt liegenden
Grundſtücke. Der Herr Landeshauplmann der Provinz Sach-
ſen hat es übernommen, ein Projekt für eine Bahnlinie Eilen-
burg--Zſchepplin--Hohenprießnitz Wellaune Tiefenſee-- Löb-
nitz--Sauſedlitz Paupitzſch Holzweißig Bitterfeld auszuar-
beiten. Die Provinzialverwaltung wird mit den örtlichen Vor
arbeiten für die Aufſtellung des Projektes und zwar von Bit-
terfeld aus, am heutigen Tage beginnen. Sie erſucht uns, die
Herren Vorſteher der in Betracht kommenden Gemeinden und
Gutsbezirke zu bitten, dafür Sorge zu tragen, daß den von
der Provinzialverwaltung beauftragten und mit Ausweiſen ver-
ſehenen Technikern beim Betreten der Acker- und Waldgrund-
ſtücke ſeitens der Eigentümer Schwierigkeiten nicht bereitet wer-
den. Die Genehmigung des Bezirksausſchuſſfes zur Freigabe
des Terrains für den Bahnbau iſt ſeitens der Provinzialver-
waltung beantragt worden. Wtr bitten hierdurch ergebenſt da
für zu ſorgen, daß den Herren Vertretern der Provinzialver-
waltung bei ihren Arbeiten ſeitens der Bevölkerung in weit
gehendſter Weiſe entgegengekommen wird.
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Mitglieder der Einkaufsvereinigung

deutscher Schuhwarenhändler.

Durch gemeinsamen Finkauf mit ca. 100 der ersten Firmen Denutschlands sind wir in der
Lage, unserer w. Kunädschaft nur solide gute Qualitäten zu sehr billigen Preisen zu beten.
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einem ohne nicht die Rede ſein kann.
w.e W t t De mit vz»eſſerung de ordlohnes. nun reſſer eiausfall Jatten, wurde einer der Preſſer n et
Dadei fielen die Worte, wie im erſten Artike

nachdem der Artikel erſchienen, hat Herr Tomas den Arbeitedas Geſchriebene nicht beſtritten. Nur den Drug
ehler, 3 Prozent dert 3 Pf., hat er beanſtandet. Warum

Herr Tomas jetzt der Wahrheit die Ehre nicht geben will, iſt
uns unerklärlich.

Merſeburg, 7. Oktober. Der Bierbohkott auf
gehoben Die öffentliche Verſammlung am Dienstag hat
beſchloſſen, den Bierboykott aufzuheben, weil, wie auch von
verſchiedenen Rednern ausgeführt wurde, die Arbeiter
von Merſeburg bei en des Bookotts ſo wenig So-
lidarität bewieſen haben, daß es unmöglich war,
den Vohkott durchzuführen. Von den ausgeſperrten Arbeitern
iſt nur der dritte Teil eingeſtellt worden, der Kommiſſion
wurde verſprochen, daß die übrigen nach Aufhebung des Voy-
kolts wieder eingeſtellt würden. Die Verſammlußg nahm fol
gende Reſolution an: Die Verſammlung beſchließt, den Bier-
boykolt aufzuheben und nur zu den von der Kommiſſion vor
geſchlagenen Preiſen Bier zu trinken. Die Verſammlung war
von nur zirka 100 Perſonen beſucht, was wieder ein Beweis
der Fntereſſentoſigkeit der Merſeburger Arbeiterſchaft iſt. 1200
Gewertſchaftler, davon ein großer Teil politiſch organiſiert,
ſollten nicht in der Lage ſein, einen Bierboykott durchzufüh-
ren Freilich, mit Gleichgültigkeit gewinnt man keinen Kampf.
Ein chiendes Zeugnis für die Merſeburger Arbeiter iſt der
Abbruch des Bohykotts nicht!

Merſeburg, 6. Oktober. Der Bericht vom Parteitag
wird am Sonntag in der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins gegeben. Die Verſammlung beginnt nachmittags 2i/2 Ühr
in der Kaiſerhalle.

Molmek bei Hettſtedt, 4. Oktober. Volksverſammlung.
Am Sonntag, den 3. Oktober, fand abends die erſte von der
ſozialdemokratiſchen Partei einberufene Verſammlung ſtatt, diejedem Teilnehmer wohl noch lange im Gedächtnis bleiben wird,

ſo impoſant und voll Begeiſterung verlief ſie. e 700 Perſonen
waren anweſend, eine ſchon vormittags ſtattgefundene Verſamm-
lnng war ebenſo beſucht. Leider mußten auf Grund des Reichs
vereinsgefetzes ungefähr 20 Perſonen den Saal verlaſſen, ein
dritter überzähliger Poliziſt allerdings auf Aufforderung des Vor
ſitzenden gleichfalls. Genoſſe Thiele aus Halle referierte über den
Stenerranbzug auf die Taſchen der arbeitenden Bevölkerung.
Ausgehend von der Gewalttat der Mansfelder Gewerkſchaft betr.
die Entlaſſung von ſiebzig Bergleuten, und die bekannten anderen
bedeutſamen Vorgänge im Revier, wobei die Spitzel nicht zu kurz
kamen, ſchilderte er mit wuchtigen Worten die ganze Räuber-
politik der heutigen herrſchenden Klaſſe. Nach treffenden, an
feuernden Worten zum Zuſammenhalten in der jetzigen Zeit,
ſchloß er ſeinen oft überaus ſtürmiſch mit Beifall unterbrochenen
Vortrag. Mehrere Redner ſprachen in der Diskuſſion im Sinne
des Referenten, ſie ergänzten teils die bekannten Brutalitäten der
Mansfelder Kapitalprotzen. Nach der Aufforderung des Vor
ſitzenden Koch, Abonnenten des Arbeiterblattes und Parteimitglieder
zu werden, wurde die Verſammlung (Gegnei hatten ſich nicht
gemeldet, obwohl viele anweſend waren) mit einem Hoch auf die
aufſtrebende Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Sangerhauſen, 6. Oktober. Zum Bierbohykott.
(Eingeſandt.) Boykottbruch iſt gleich Streikbruch, ſo wird faſt
täglich im Volksblatt geſchrieben. s iſt daher auch unbe-
dingte Notwendigkeit, daß überall, wo Verſammlungen den
Biecbohkott beſchloſſen, darauf zu achten iſt, daß der Beſchlu
auch ſtreng durchgeführt wird. Man ſollte nun erwarten, da
beſonders die gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbei-
ter in erſter Linie ſich dem Beſchluß fügten; aber das ſcheint
hier nicht der Fall zu ſein. Beim Jahrmarkt glaubte ſo man-
cher Parteigenoſſe r ber zu ſein, als er ſein Bier trank.
Nahm man ſich ſo einen heimlichen Trinker vor, ſo erhielt
man zur Antwort: Wenn die an der Spitze der Bewegung
Stehenden trinken, kann ich es auch. Beſchämend iſt es ja
auch, wenn z. B. Genoſſe Graf, Bezirksleſter des Berg-
arbeiterverbandes, ſich derartige Vorwürfe machen laſſen
Dieſem Genoſſen iſt es wohl bekannt, daß der Bierboykott be-
ſchloſſen iſt, er braucht deshalb nicht noch den Kontrolleur auf-
zuziehen, mit der Frage, warum er keins trine. Wenn Ge-
noſſe Graf aber eine Antwort haben will, ſo lautet ſie: Weil
man noch etwas von Achtung vor den Beſchlüſſen der Arbei-

ſo Hat Durch Mißachtung a ſchaßt
anen Be g en iaſ reun aHieche der einzelner. i werden ſie u egen.

U. B.
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 65. Oktober.

Als ſehr dedenklich wurde ein Entlaſtungszeugnis bezeichnet, das heute von dem
Bergmann Heinecke im r der Bergleute Berger und
Trautmann aus Eisleben abgegeben wurde. Beide waren
vom Schöffengericht Eisleben wegen öffentlicher Beleidigungdes Na iachters Fiſcher zu je einer Woche Gefängnis ver
urteilt worden. Sie hatten in der Nacht vom 16. Juli Fiſcher
auf ſeinem Dienſtgang angehalten und ſollen ihm Vorwürfe
emacht haben, weil Berger kurz vorher auf eine Anzeige
iſchers hin in eine Geldſtrafe von 5 Mk. genommen worden

war. Ais Fiſcher ſich dies verbat, ſollen ihn beide beſchimpft
haben. Gegen die vom h verhängten Straſen
hatten beide mit der Begründung Berufung eingelegt, ſie hät-
ten damals nicht geſchimpft; Fiſcher habe das nur deshalb
gegen ſie vorgebracht, weil er einen Aerger auf ſie habe. Als
Entlaſtungszeugen hatten ſie den Bergmann Heinecke laden
laſſen, der jener Szene beigewohnt hatte. Zeuge ſagte unter
ſeinem Eide aus, es ſei nicht wahr, daß einer der beiden An-
geklagten gegen den Nachtwächter irgend ein Schimpfwort ge-kraudht habe. Keines der im Schöffengerichtsurteil den beiden

in den DTeund gelegten Worte ſei gefallen; er hätte ſie ſonſt
hören müſſen. Trotzdem der Nachtwächter mit aller Beſtimmt-
heit auzſagte, jene Schimpfworte ſeien gefallen, behauptete
Heinecke das Gegenteil. Das 72 ſchenkte den
Angaben des Nachtwächters Glauben und ver-
warf die Berufung der beiden Angeklagten. Heineckes Aus
ſage wurde zu Protokoll genommen, um die Eröffnung eines
Meiheidsverfahrens gegen ihn zu veran'aſſen! Der

ſagte, ein Jrr'um auf ſeiner Seite ſei vollſtändig aus-
E oſſen. Vorlaufig ſteht in der Sache aber nur Eid gegen
Fid die Unterſuchung wird ergeben, auf welcher Seite ein
Irrtum oder eine Vöswilligkeit vorliegt.

Von dem UWnfug der Photographie -Ver-d. Findige Geſchäftsreiſende verfolgen die ſtan-
esamtlichen r und laufen ſolchen Familien, in denen

ein Mitglied geſtorben iſt, bald nach dem Trauerfall die Woh
nungen ein, um durch Vergrößerung der Photographie des
Verſtorbenen Geld zu verdienen. Auch zwei Arbeilerfrauen in
Merſeburg, deren Männer geſtorben waren. wurden von einem
Reiſenden im Januar d. J. heimgeſucht und geſchädigt. Das
Merſeburger Schöfſengericht verurkeilte den Täter zu vier Mo
naten Gefängnis. Das Berufungsgericht ſprach den Mann
aber frei, da ſeine Schuld nicht hinreichend feſigeſtellt er-
ſchien. Die geſchädigten Frauen hatten etwas unvorſichtig ge
handelt, weshalb der Fall zur Warnung dienen möge.

Der Kampf zwiſchen Kleinhanbwerk undWarenhaus kam in einer Verhandlung gegen den Kauf-
hausbeſitzer Siegfried Sch war z von Eisleben zur Verhand-
lung. Schwarz iſt von dem Schöffengericht Eisleben wegen
Betrugs zu 30 Mk. Geldſtraſe verurteilt worden, weil er eines
Tages ein Paar Wichskalblederſtiefel als Vorcalflederſtiefel
verkauft haben ſoll. Schwarz inſerierte im März d. J. in der
Eislebex Zeitung, daß er ſpottbillige Schuhwaren in noch niedageweſener Preislage Borcaſſlederſtiefel für 6,95 Mark

à Paar zu verkaufen habe. Die Gisleber Schuhmachermeiſter,
die unter der Konkurrenz des Kaufhauſes zu leiden haben,
trachteten nach einem Anlaß, dem Schwarz eine Falle zu

infolgedeſſen ein Schuhmachermeiſter nach der Veröffent
ichung des Jnſerats ſein Dienſtmädchen nach Schwarz ſchickte

und ein Paar Boxrcalflederſtiefel für 6,95 Mk. holen ließ.
Als das Mädchen die Stiefel dem Dteiſter brachte, erkannte er
ſie nicht als Boxcalfleder, ſondern als g.
Auf einen Uhntauſch ſoll ſich der Kaufmann nicht eingelaſſen
haben, da er vermutete, die Konkurrenz wolle ihm nur etwas
am peuge flicken und da das Dienſtmädchen nicht Borxcalfleder-
ſtiefel, ſondern einfach nur ein Paar Herrenzugſtiefel verlangt
habe. Gegen das erſte Urteil hatte der Angeklagte Berufung
eingelegt, der mit Entſchiedenheit in Abrede ſtellte, ſich des
Berruges ſchuldig gemacht zu haben. Er betreibe ein tadellos
reelles Geſchäft und verkaufe viel Schuhwaren an die
Polizei, die zu ſeiner treueſten Kundin ge-
höre und ihn überall empfehle. Jm weſentlichen kam es auf
die Sachverſtändigen-Gutachten an, die dahin gingen: Die
Stiefel ſind nicht aus Boxcalf-, ſondern aus Kalbleder ange-
ſertigt. Sie mögen früher aber mal einen Einkaufswert von
12 Mark gehabt haben. Die Stiefel wären als ſogenannte
Ramſchware für einen billigen Preis erworben und ſeien als

e F. che n
n nur einen r problematiſ n denn es wurdezugegeben, daß Kalbleder ebenſogut und ha war ja Zuweilen

noch beſſer ſein kann, als Boxcalfleder. Vor dem ffen
erlcht in Eisleben hatte es ein Sachverſtändiger tie gebracht unter dem Eide zu bekunden, jene Stiefel w aus

Roßleder angefertigt. Vas Landgericht kam zur Verwer-
ung der Berufu da der Angetlagte anſtatt Boxcalfleder-cſer alte en her aus Kalbleder verkauft habe. Darin

mnüſſe Betrug erblickt werden. Eine Anzeige gegen den Ange-
klagten wegen unlauteren Wettbewerbes war ohne Erfolg.

Soziales.
Neugeſtaltung der Unfallverhütungsvorſchriften.

Das Reichsverſicherungsamt hat an den Verband der Deut-
ſchen Berufsgenoſſenſchaften ein Schreiben gerichtet, in dem es
eine anderweitige Geſtaltung der Unfallverhütungsvorſchriften
anregt. Es heißt darin u. a.

„Die Unfallverhütungsvorſchriften der meiſten Berufs-
genoſſenſchaften haben allmählich einen Umfang angenom-
men, der ihrer genauen Kenntnisnahme und Befolgung durch
Betriebsunternehmer, Beamte und Arbeiter nicht förderlich
ſein dürfte. Soll den beklagten Uebelſtänden abgeholfen
werden, ſo werden die Vorſchriften ſachgemäß beſchränkt,
außerdem aber auch in einzelne Gruppen aufgelöſt werden
müſſen, die für ſich in den betreffenden Betriebsſtätten be-
kanntzugeben wären. Auch ließen ſich für viele Gewerbs-
zweige getrennte Vorſchriften für Hand- und Maſchinen
betrieb aufſtellen. Dies hätte den Vorteil, daß in einer
großen Zahl von Betrieben nur die einfacheren Vorſchriften
der ernſtgenannten Betriebsart ausgehängt zu werden
brauchten. Für beſonders gefährliche Betriebseinrichkungen
könnten auch kurz gefaßte Anleitungen zur Verhütung von
Unfällen bei ihrer Bedienung aufgeſtellt und in Plakatform
an den betreffenden Arbeitsſtellen angebracht werden. Einige
Berufsgenoſſenſchaften ſind bereits in dieſer Richtung vor
gegangen. Jm Jntereſſe einer noch wirkſameren Durch
führung der Unfallverhütungsmaßnahmen iſt es erwünſcht,
daß auch die übrigen Berufsgenoſſenſchaften dieſem Beiſpiele
folgen. Es käme daher zunächſt in Frage, die von Verband
im Jahre 18096 veröffentlichten Normalunfallver)ütungsvor-
ſchriften mit Rückſicht auf die inzwiſchen genachten Er-
fahrungen umzugeſtalten. Auch wäre zu gwägen, die
Normalvorſchriften auf andere Gebiete der Unfillverhütung,
z. B. für elektriſche Einrichtungen, und für ſie gebräuch-
lichſten Holz- und Metallbearbeitungsmaſchiren, auszu
dehnen, und für beſtimmt in den Normalveſchriften be-
handelte Betriebseinrichtungen kurz gefaßte Anleitungen auf-
zuſtellen.“

Allerlei.
Ein katholiſcher Pfarrer.

Der katholiſche Pfarrer u aug Emmers-weiler (Kreis Saarbrücken) iſt ſeit einigen Wochen
ſpurlos verſchwunden unter
Kirchenkaſſen, derjenigen von Emmersweiler und
St. Nikolaus, einer kleinen Pfarrei, die durch Buchholz
mit „verſehen“ wurde. Das Mobiliar des flüchigen „Diener
Gottes“ wird zwangswei vor der Kirche zu Emmers-
weiler verſteigert. Die für „Wahrheit“ und „Reht“ ſtreitendeſennngereſ die jeden Floh im ſozialdemokrckiſchen Lager

uſten hört und die allerkleinſte Verfehlung ei Parteige
noſſen vor die breiteſte Oeffentlichkeit zerrt, verſchweigt die
Jrs und erſt recht die Motive, die den „Eſalbten des

errn“ zur Flucht zwangen, tot, und auch die lilerale Preſſe
nimmt keine Notiz von dem Skandal. J den ſtieng katholi-
ſchen Ortſchaften bis nach Forbach, Roſſelt und ſelbſt
Völklingen a ſind die tollſten Gerüchte im Umlauf.
Danach ſoll Herr Buchholz ein begeiſterter Verehrer des Veins
und des Weibes ſein, was dem Biſchof ſeit Jahren bekannt
geweſen ſein ſoll, der es denn auch an „väterlichen“ Ermahnun-
gen nicht habe fehlen laſſen. Es wird erzählt, Herr Brchhols
habe nicht bloß Liebſchaften mit erwachſenen Beichtkindern
unterhalten, ſondern ſtrh auch an Konfirmandirmmen
vergangen, was man als den Hauptgrund für ſeine Flucht
annimmt. Als weiterer Grund werden ſeine Schulden an-
geführt. Den Wein ſoll er in großen Quantitäten bepgen,
Lieferungen für andere Pfarrer übernommen, das Geld ein
kaſſiert, die Wein händler aber nicht bezchlt
habenl Bei einem Forbacher Weinhändler ſoll er im litzten
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Gleich nach dem zweiten Schoppen hatten beide Schwäger
Brüderſchaft miteinander gemacht, und ſo glaubte Schlemmer
ganz offen ſein zu können. Sobald er den dritten getrunken
hatte, ging per die Zunge mit ihm durch, ſo daß
Fränzchen dieſe ſchwache Seite an ihm oftmals unangenehm
bemerkt hatte.

„Man hat Dich eben zu Hauſe in Verdacht, ein ſchlauerDuckmäuſer zu ſein, der das non olet auf ſeine Fahne geſchrie
ben hat.“

„Aber Heinz!“ kam es über Fränzchens Lippen. Zugleich
ſtieß ſie ihn heimlich an, um ihn zum Schweigen davon zu
bringen.

Da ſie den Tiſch allein einnahmen, ſo durften ſie ſich ohne
jeden Zwang unterhalten.

Schlemmer wehrte ihren Einwurf ab. Er liebe nun ein-
mal die Offenheit, meinte er, und halte Felix für viel zu ver

daß er eine Ausſprache darüber nicht ſelbſt wün-
ſchen ſollte.rohe gab ihm recht und ſtreckte ihm zum Beweiſe dafür

die Hand entgegen.
Und Schlemmer, dadurch ermuntert, fuhr in einem Zuge

fort: „Gerade heraus, lieber Schwager Artur hat nicht
ganz Unrecht mit ſeinen Verwünſchungen, daß Du Dich zu

ihm und Mama ſo geſtellt haſt.“
„Er hat keine Ahnung von den Geldſachen,“ raunte Fränz-

chen ſchnell ihrem Bruder zu, als ihr Mann den Hals ins
Lokal hineinreckte, wo ſoeben ein Schwarm Fremder einge-

treten war.
Trolla nickte ihr dankend zu. Er freute ſich, daß Fränz-chen ſo klug geweſen war, darüber nicht zu ſprechen. Ein

Mann brauchte ſchließlich auch nicht alles zu wiſſen. Alſo
Artur verdammte ihn am meiſten! Das Schlimmſte war, er
machte nicht einmal den Verſuch, ſich Aufklärung bei ihm zu

holen. Aber recht ſo! Wer die Hand ins Feuer legte, mußte
ſich auch verbrennen, und wer den Mut dazu hatte, zeigte auch
am beſten ſeine Schmerzen nicht. Es gab für alles im Leben
eine Körechnung, ob ſtill oder laut, ſie kam mit der Macht
einer himmliſchen Beſtimmung. Er glaubte feſt daran, und

ſie würde auch ſicher eines Tages für ihn kommen, ihm die
Befriedigung ſeiner Seele nur zu ſtärken.

Sein Schweigen legte Schlemmer anders aus. „Als Offi-
zier hat er doch nun einmal Rückſichten zu nehmen,“ begann

er wieder: „Und Dein Schwiegervater ſoll zu einer ganz böſen

Sorle gehören, die man mit dem ſchönen Namen Krawatten
macher belegt. Dabei iſt natürlich viel Heu zu machen.“

Trolla antwortete abermals nichts, zeichnete vielmehr mit
dem kleinen Finger aus dem übergegoſſenen Bier allerleiFiguren auf dem Tiſch, was ihm geoßeß Spaß bereitete. Was

er über Dankelberg hörte, war für ihn keine RNeuigkeit mehr,
und ſo machte er gar nicht den e r h endpns

Was ging ihn auch jetzt noch ſein egervater an, derfür ihn W Luft war, aber keine angenehme. Er hatte ſich
bereits eine eigene Philoſophie zurecht gemacht, in der das
längſte Kapitel „Edler Gleichmut“ hieß.

Natürlich willſt Du davon auch einmal ernten,“ fuhrSchiemmer fort, nachdem er ſeiner tiefen Kehle einen Halben
zugeführt hatte.

Fränzchen blickte wieder ängſtlich auf und gab ihm den be-
kannten Stoß unter dem Tiſch. Zu ihrer Ueberraſchung blieb
aber Felix ganz ruhig.

Meinſt Du warf er lächelnd ein und zog mit dem Finger
aufs neue naſſe Linien.

Der Oberlehrer ſchüttelte mit dem Kopfe. „Jch Gott be-
wahre, ich nicht. Das meint alles Artur. Jch bin Muſagen
nur das Sprachrohr aus Hannover, durch das Dir alles ins
Ohr getutet wird.“

„Dann tute nur ruhig weiter, mich berührt's nicht.
Schlemmer wurde aus ſeinem Schwager nicht klug; er be-

hauptete es wen Wenn Trolla nicht Augen hätte, aus
der die Hannoverſche Treue ſpräche, dann würde er ihn für
einen Heuchler halten, meinte er ſchließlich. So aber könne
er nichts anderes tun, als ihm aufs ganz Spezielle die friſche
Blume zu kommen.

„Der Fünfte ſchon!“ kam es ſeufzend über Fränzchens Lip-
ven. Jn dieſem Augenblick hatte ſie doch den Wunſch, der
Aufenthalt in Berlin möchte möglichſt übgekürzt* werden.

Trollag mußte aufblicken. Kramer und Hiller, in Geſellſchaft
einiger anderer Herren, betraten das Lokal.

Beide erblickten ihn und gingen mit einem etwas ſteifen
Gruß am Tiſch vorüber Von Kramer hatte er nichts anderes
erwartet; von Hiller jedoch ſo geſchnitten zu werden, berührte
ihn unangenehm. Er hätte ihm doch wenigſtens die Hand geben
können, wenn er ſich auch nicht allein befand.

Der Gedanke durchſchöß plötzlich ſeinen Kopf, Hiller könnte
bereits längere Zeit etwas gegen ihn haben und deshalb auch
unter einem nichtigen Vorwande von ſeiner Hochzeit fern
geblieben ſein.

Zum Glück brach man auf, da das junge Ehepaar durchaus
heute noch etwas ſehen wollte, und ſo vergaß er bald den
kleinen Zwiſchenfall.

III

VI.
Drei Tage lang durchbummelte er mit Dr. Schlemmer und

Frau Berlin h Richtungen und ſpielte dabei den auf
opferungsvollen Bärenführer, der alle Kniffe in Anwendung
bringen muß, damit den unerſättlichen Blicken nichts von den
Sehens würdigkeiten entgehe.

Als endlich die Trennungsſtunde auf Bahnhof Friedrtich-
e ſchlug, war er froh, erlöſt zu ſein. Sie hatten eine
Rheinreiſe vor und dampften nach Frankfurt zu.

Er hatte doch gemerkt, daß Fränzchen nicht mehr ganz ſeine
Schweſter war. Sie hatte nun ihren Mann und gn inanderen Jntereſſen auf, ſo daß für diejenigen ihres bers
eigentlich nicht viel übrig blieb. Neues Zatte er auch nicht viel

erfahren. Er hätte ſich gern einmal mit ihr ausgeſprochen,
und ſie hatte angedeutet, daß ſie ebenfalls das Bedürfnis dazu
habe, aber Dr. Schlemmer war nicht von ihrer Seite gewichen.

Trolla war nicht einmal dazu gekommen, das Pärchen in
ſeiner Wohnung bewirten zu können, wie er gleich am erſten
Tage die Abſicht gehabt hatte. Er befürchtete, Dankelbergs
könnten dazwiſchen kommen, und dann wäre das Vergnügen
geſtört geweſen.

So entſchuldigte er ſich denn damit, daß es etwas wüſt bei
ihm zu Hauſe ausſehe, und fand den richtigen Ausweg, indem
er Schlemmer und Frau in einem Gartenreſtaurant zum
Diner einlud und dann abends mit ihnen zu Kroll fuhr.
Fränzchen hätte zwar n einmal r ohne geſehen,tröſtete ſich aber ſchließ ich damit, daß man ja nicht aus der
Welt ſei und ſich nächſtes Jahr im Sommer hoffentlich wieder
ſehen werde.

So ſchied man denn mit den üblichen Verſicherungen, dieſe
ſchönen Tage nicht zu vergeſſen, dem Hüteſchwenken und dem
letzten Zuwinken mit dem Taſchentuch.

Der Zug rollte hinaus in die Weite, und Trolla war wieder
allein mit ſeinen Gedanken und konnte in Erinnerung der
letzten Stunden ſchwelgen.

Wehmut beſchlich ihn, denn die Gewißheit dämmerte ihm,
daß im Leben Fränzchens mit dem neuen Namen, den ſie an
genommen hatte, auch eine neue Welt erſtehen würde.

„Grüßt mir Hannover, wenn Jhr heimkommt,“ hatte er
ihnen zuletzt noch zugerufen, und ſcherzhaft hatte ſie ihm
urückgegeben: „Hannover iſt ſchön, aber wo Heinz iſt, iſt esoch ſSöner

„Das ſoll wohl ſein,“ war Schlemmer ſiegesbewußt da-
zwiſchen gefahren.
Das ſprach Bände für Trolla. Wie glücklich die Menſchen,

die ohne Seelenkämpfe ſich ihres Daſeins freuen konnten und
wie die Libellen ſorglos ihres Weges flatterten!

(Fortſetzung folgt.
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Mk. Wein undſeiner Wohnung habe er öfter große
lage e zu denen er ſeine „Brüder in
und bei denen es echt chriſtlich zuging. Meſſen habe er ſich

laſſen, ohne ſie geleſen zu haben uſw. Ueber die
Höhe der mitgenommenen Gelder aus den beiden Kirchenkaſſen
gehen die r weit auseinander, doch ſpricht man von
20 000 bis 25 Mk. Jedenfalls iſt die Kontrolle der Kirchen
kaſſe eine ſo „vorzügliche“, daß niemand weiß, was in der Kaſſe
geweſen iſt und wieviel „Hochwürden“ mitgenommen hat.

53 Jahre ohne Feiertag gearbeitet.
Soeben iſt in London ein gewiſſer Joſeph Thornton im Alter

von 84 Jahren geſtorben, der das Amt eines Aufſehers des
Straßenreinigungs Departements der ſogenannten Bradford
Corporation bekleidete. Dieſer Mann ſtand 53 Jahre in den
Dienſten der Korporation, ohne auch nur ein einziges Mal mit
der Arbeit auszuſetzen, obgleich er berechtigt war, ſich einen
Feiertag zu machen. An Sonn und Wochentagen, an Feſt
und Feiertagen arbeitete Thornton unausgeſetzt, ſelbſt als ſeine
anpise Tochter ſich verheiratete, ſtand er vom Hochzeitsmahl
auf, um ſich in ſein Bureau zu begeben. Er nahm niemals
Urlaub, und trotzdem befand er ſich bei vorzüglicher Geſund-
heit. Des Sonntags ging er regelmäßig in die Kirche und
arbeitete ſodann den ganzen Tag über, ſich nur gerade Zeit
für ſeine Mahlzeiten nehmend. Dieſes wahre Muſter eines
Arbeitsmenſchen behauptete, daß es durchaus nicht nötig ſei,
einen ganzen Tag lang mit der Arbeit auszuſetzen, wenn man

nur den Tag ſelbſt regelmäßig zwiſchen Arbeit, Eſſenszeit,
Schlaf und Vergnügen teile. Das war ein Mann nach dem
Herzen der Unternehmer!

bezahlt

eingeriſto“ einlud
W P

Gewerkſchafts-Rartell Halle.
Sitzung vom 1. Oktober 19009.

1. Eingänge und Mitteilungen: Von einem Schreiben des
Gärtnereibeſitzers Schäfer wird Kenntnis genommen. Vom
Vorortskartell war ebenfalls ein Schreiben eingegangen,
in welchem ein Flugblatt über die Reichsverſicherungsordnung
empfohlen wird, ferner wird darin mitgeteilt, daß am 17. Ok-

tober in Magdeburg eine Konferenz der Arbeiterſchutzkommiſ-
ſion ſtattfindet. Erſteres wurde abgelehnt, als Delegierter zur

Konferenz wurde der Obmann der Bauarbeiterſchutzkommiſſion,
Genoſſe Gräfe, Steinſetzer, gewählt. Ferner ſind Flug-
blätter vom Bezirksſekretariat für die zum Militär gehenden

wie auch kommenden Arbeiter eingetroffen es werden die
Gewerkſchaften erſucht, hiervon Gebrauch zu machen. Genoſſe
Meinhardt bemängelt, daß dieſelben ſo ſpät herausge-
lommen und wünſcht die Flugblätter für das nächſte Jahr 14
Tage früher. Vom Verlag der Volkstümlichen Zeitſchrift
werden die Gewerkſchaftsgenoſſen zum Abonnement eingeladen.
Der Preis iſt bei Bezug von fünf Exemplaren 6 Mark, zehn
Exemplare 4 Mark uſw. Einzelpreis pro Jahr 8 Mark. Ge-
noſſe Güldenberg empfiehlt dieſe Zeitſchrift beſonders für Ver
treter in den Krankenkaſſen. Am 8. Oktober, abends 812 Uhr,
findet eine Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände und der Kar-
telldelegierten ſart und werden die Genoſſen erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Durch ein Verſehen war von zwei
Mitgliedern des Hafen arbeiterverbands den Trans-
portarbeitern mitgeteilt worden, ihre Zahlſtelle habe ſich auf-
gelöſt, dem iſt aber nicht ſo, und ſo werden alle im Hafen täti-
gen Arbeiter erſucht, Mitglieder des Hafenarbeiterverbandes
zu werden. Vom Verbande der Böttcher wie der Braue-
rei arbeiter war ein Geſuch um Unterſtützung der infolge
des Boykotts Entlaſſenen eingegangen. Genoſſe Güldenberg
erſucht, darüber abzuſtimmen, ob man im Prinzip für Unter-
ſtützung ſei, die Ausarbeitung, in welcher Weiſe dieſe erfolgen
ſoll, möge man dem Vorſtand gemeinſam mit dem Parteivor-
ſtand und dem Vorſtand der Brauer und Böttcher überlaſſen.
Die endgültige Abſtimmung ſolle dann in der am Freitag, den
8. Oktober. ſtattfindenden Sitzung erfolgen. Hieran ſchließt ſich
eine lebhafte Debatte, in welcher ein Teil der Delegierten dafür
und ein Teil dagegen ſprach. Nachdem ein Schlußantrag an-
genommen war, wurde der Vorſchlag des Vorſtands mit 48
gegen 20 Stimmen angenommen. Der Vorſitzende brachte eine
Notiz aus dem Freien Radler vor, in welcher die Kartell
delegierten in ganz ungehöriger Weiſe beſchimpft werden. Der
betreffende Artikel war vom Klempner Kreya unterzeichnet.
r ihn und ſeinen Artikel ging man zur Tagesordnung
über.

2. Die Verbandstage der Gewerkſchaften und die Preſſe.
Hierzu hatte der Genoſſe Voß das Referat übernommen. Der
ſelbe gab zunächſt einen kurzen Rückblick bezüglich der Bericht-
erſtattung über die Verbandstage der Gewerkſchaften, dabei
bemerkend, daß es einzelnen arteizeitungen mitunter an
Mitteln oder wegen Raummangel nicht möglich war, wie ge-
wünſcht, über die Verbandstage zu berichten. Um dieſen Uebel-
ſtänden abzuhelfen, habe der Metallarbeiterverband bereits im
Jahre 1907 auf ſeine Koſten Berichte zur Verſendung an die
Arbeiterpreſſe anfertigen laſſen. Da ſich dieſe Einführung be-
währt und weil ſich auch das offizielle Organ des Vereins
e lobend dafür ausgeſprochen und zur Nachahmung
zfegt rdert, habe der Metallarbeiterverband in dieſem Jahre
die Berichte wiederum verſenden laſſen. Hierzu habe er zwei
bewährte Berichterſtatter des Hamburger Echo, die Genoſſen
S und v. Rosbitzki bereits im Frühjahr engagiert.
Dieſelben hätten der Parteipreſſe dann im April hiervon Mit-
s gemacht. Keine Parteizeitung hätte die Berichte ab-
gelehni. Um ſo verwunderlicher müſſe es nun aber erſcheinen,
wenn die Leipziger Volkszeitung, das Halleſche Volksblatt unddie Elberfelder Freie Preſſe den Metallarbeiterverband nach
her wegen der Berichterſtattung angreife und von ſiebenmal
geſiebten, verbandsamtlich geeigten Berichten redeten. Habe
doch die Leipziger Volkszeitung den Bericht vorher beſtellt, und
das Halleſche Volksblatt habe die Berichte, wie ſo viele andere
Zeitungen, ruhig abgedruckt. Wer jedoch größere Berichte ge
wünſcht hätte, der hätte n den Bericht des Hamburger
Echo oder des Vorwärts abdrucken können. Bedauerlich ſei es
auch, daß das Volksblatt anläßlich der Polemik über die Be-
richterſtattung den Richtigſtellungen des Genoſſen Kaſch nicht,
wie gewünſcht, Raum gegeben abe. Hoffentlich erfolge in
Zukunft im allgemeinen über die Verbandstage der Gewerk-
ſchaften eine Berichterſtattung, die auch den Gewerkſchaften
keinen Anlaß zu Klagen gibt. Zum Schluß wolle er lonſta-
tieren, daß er zu einer Beſchwerde an die Preßkommiſſion keine
Veranlaſſung gehabt habe, er hätte nur den Gewerkſchaften die
nötige Aufklärung geben wollen.

Jn der Diskuſſion wurde die Redaktion von keinem Redner
in wie genommen. I Güldenberg drückte zum Schluß
die Soll aus, daß nach ſtattgefundener Ausſprache der
artige Fälle für die Zukunft vermieden würden. (Aus einem
eingegangenen Schreiben der Redaktion geht übrigens hervor,
daß das Volksblatt zur Berichterſtattung über die Verbands
tage der Gewerkſchaften von jetzt ab die Genoſſin Kähler
verpflichtet hat.)

8. Verſchiedenes. Nachdem auf die Gewerbegerichtswahlen
hingewieſen worden, wurde vom Genoſſen Heyn kritiſiert, daß
eine Arbeitgeberliſte nicht vorſchriftsmäßig eingereicht worden

en

ſei. r Gröbel gibt einen Situctionsbericht über den
Streik bei Deh ne und erſu die Prwertſchgftegenoſen Soli-
darität zu üben. Genoſſe Keimling teilt mit, d ſi ein
Lokalverein der Gärtner erregt t. Genoſſe Thiele
weiſt auf die Entſtehung der Gewerkſchaftsbeilage hin und
bittet, dieſem ſeinem Unternehmen die weitgehendſte Unter
ſtüſung zuteil werden zu laſſen.

Präſenzliſte: Anweſend waren außer einem Teil Vor
ſtandsmitglieder 50 Delegierte; entſchuldigt fehlten: Wolf,
Bäcker Brauns, Vauarbeiter; Mühl, Brauer; Eckſtein, Glaſer;
Kahnt, Gemeindearbeiter; Thiersmann, Holzarbeiter Droſihn,
Metallarbeiter Brode, Sattler; Bachhaus und Schuſter,
Schmiede; Ganzer, Steinſetzer; Berbig, Transportarbeiter;
unentſchuldigt fehlten: Landgraf, Bildhauer; Hirſchfeld, Flei-
ſcher; Oſterloh, Kupferſchmiede; Kornelius, Maſchiniſten und
Heizer; Kleinſchmidt und Müller, Maurer; Kühne, Stein
arbeiter; Freiberg, Steinſetzer; Sektion II; Kraus, Glas-
arbeiter; Kaltſchmidt, Hafenarbeiter. (6. 10.) D.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.

Sozialdemokratiſcher Verein Diſtrikt PaſſendorfBeuchlitz. Jn
der Verſammlung am 26. September erſtattete Genoſſe Pollender
den Bericht vom Parteitag. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt.
Folgende Reſolution fand einſtimmig Annahme: „Die Mitglieder-
verſammlung des Diſtrikts Paſſendorf- Beuchlitz erklärt ſich mit
den Arbeiten des Parteitages zu Leipzig vollſtändig einverſtanden,
auch ſpricht die Verſammlung ihr volles Vertrauen dem Genoſſen
Pollender als Parteitagsdelegierter aus und verſpricht, mit allen
Kraften für die Beſchlüſſe des Parteitags einzutreten.“ Dann
wurden noch einige Vereinsangelegenhen beſprochen. (2. 10.) R. B.

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Jn der Ver-
ſammlung am 26. September ging Genoſſe Schmidt auf die
Entſtehung des Vereins näher ein. Der Verein wurde 1602
mit 17 Mitgliedern gegründet, aber dann ſtieg durch planmäßige
Agitation die Mitgliederzahl ſtetig, ſo daß heute über 200 Mit-
glieder vorhanden ſind. Da nun in der nächſten Umgebung
Lokale errungen wurden, Hohenmölſen ſelbſt keins erhalten
konnte, ſo war es auch die logiſche Folge, daß ſich in dieſen
Ortſchaften ſelbſtändige Zahlſtellen des Vereins bildeten, ſo in
den Ortſchaften Taucha, Keutſchen und Wählitz. Da der Grund
ſtein zu dieſen Zahlſtellen durch die Hohenmölſener Zahlſtelle
geſchaffen war, ſo war es nicht allzu ſchwer, in dieſen Orten
ſelbſtändige Zahlſtellen zu errichten, nur war der Umſtand, daß
die Hohenmölſener Zahlſtelle dadurch viele treue Mitglieder
abgeben mußte. Da ſich nun in der letzten Zeit Wählitz auch
ſelbſtändig gemacht hat und auch der Vorſitzende ſowie deſſen
Stellvertreter nach Wählitz abgegangen ſind, ſo war eine Neu-
wahl für die hieſige Zahlſtelle notwendig. Als Vorſitzender
wurde Genoſſe Stolze, als Stellvertreter Genoſſe Wilsdorf ge-
wählt. An Stelle Stolzes, welcher ſeit 1902 Schriftführer
war, wurde Genoſſe Schirmer gewählt. Als Beiſitzerin wurde
die Genoſſin Forwergk gewählt. Die Zeitungskommiſſion
bleibt aus drei Genoſſen beſtehen. Zur Lokalkommiſſion, eben-
falls aus drei Genoſſen beſtehend, wurde Genoſſe Enke zuge-
wählt. Zur Lokalfrage wurde Stellung genommen. Die Lokal-
kommiſſion ſoll in der nächſten Zeit noch einmal bei den Saal-
inhabern vorſtellig werden um Freigabe ihrer Lokale; ſollten
dieſe Wirte nicht geneigt ſein, mit den Arbeitern Frieden zu
ſchließen, ſo muß der Kampf immer mehr verſchärft werden.
Ueber den Parteitag wurde kurz debattiert und erklärten ſich
die Anweſenden mit den gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden.
Kritiſiert wurde, daß viele Delegierte des Parteitags nicht die
nötige Aufmerkſamkeit haben walten laſſen. Zu der in der
nächſten Zeit ſtattfindenden Volksblattagitation wurde um rege
Teilnahme erſucht. (29. 9.) A. St.

Der Konſumverein für Belgern und Umgegend hielt am
26. September ſeine Generalverſammlung ab. Der Verein be-
ſteht nunmehr zehn Jahre und beſitzt außer in Belgern noch in
Nichtewitz und Zeckritz Verkaufsſtellen. Jn den zehn Jahren
wurden bei 935 283 Mk. Umſatz 91 227 Mk. Reingewinn erzielt.
Jm Durchſchnitt haben die Genoſſen, welche vom Anfang an
dem Verein angehörten, jeder 392 Mk. Rückvergütung erhalten.
Den gedruckten Jahresbericht erläuterte Geſchäftsführer Wer-
ner in 16ſtündigem Vörtrage. Die Mitgliederzahl iſt im ab
gelaufenen Geſchäftsjahre faſt gleich geblieben und betrug 353.
Der Warenumſatz iſt aber von 131 700 Mk. auf 140 540 Mk. ge
ſtiegen. Auf ein Mitglied entfällt demnach 398 Mk. Warenent-
nahme, gegen 374 Mk. im Vorjahre. Der Reingewinn iſt von
9,31 Prozent auf 6,95 Prozent gefallen. Die Geſchäftsunkoſten
betragen 7,30 Prozent. Die Waren ſind im Einkauf teurer
geweſen und die Verkaufspreiſe wurden nicht entſprechend er-
höht. Mit großem Jntereſſe wurde der Bericht über die im
Vorjahre neu erbaute Dampfbäckerei, welche 15 000 Mk. gekoſtet
hat, entgegen genommen. Am Orte war vordem bei gleich hohen
Roggenmehlpreiſen ein. Pfund Brot für 14 bis 1434 Pf. ge
liefert worden. Als aber am 1. November v. J. der Konſum-
verein ſeine Bäckerei eröffnete, konnten auf einmal die Ritter
vom Backtrog ein Pfund Brot bis herab zu 1116 Pf. verkaufen.
Der Konſumbverein lieferte aber beſſere Qualitäten und berech-
nete den Brotpreis durchſchnittlich mit 1224 Pf. pro Pfund. Es
wurden in acht Monaten für 26 915 Mk. Backware hergeſtellt.
Jm gleichen Zeitraum des Vorjahres wurde von den Bäckern
nur für 15 034 Mk. Ware gebraucht. Der Bäckereiabſchluß
weiſt auf 3095 Mk. Bruttogewinn, das ſind 13,82 Prozent vom
Umſatz im eigenen Geſchäft. Die Fleiſcherei hat infolge der
um 1034 Prozent höheren Schweinepreiſe und der nicht erhöhten
Verkaufspreiſe, bei einem Umſatz von 17910 Mk. nur 236 Mk.
Bruttogewinn abgeworfen. Es wurde beſchloſſen 8 (früher 10)
Prozent Rückvergütung auf Waren und 2 früher 5) Prozent
auf Fleiſchmarken zu zahlen. Der Verein hatte im laufenden
Jahre über 1000 Mk. Stenern zu zahlen. Der Geſchäftsführer
und die Aufſichtsratsmitglieder, welche ſtatutengemäß aus-
ſchieden, wurden einſtimmig wiedergewählt. Die leider ſchwach
beſuchte Verſammlung verlief ſehr ſachlich und anregend.
(30. 9.)

Zeitz Kariellſitzung am 1. Oktober. Ueber den
Stand des Bierboykotts wurde in recht ausführlicher Weiſe
berichtet. Eine daran anknüpfende Debatte ergab, daß die Ar-
beiterſchaft mit wenigen Ausnahmen den in der öffentlichen
Verſammlung gefaßten Beſchluß: ſich jeden Biergenuſſes zu
enthalten, mit aller Entſchiedenheit durchführt. Von den
Konſumenten und Gaſtwirten, welche uns naheſtehen und denen
es bisher an der nötigen Energie zur Durchführung des Be-
ſchluſſes mangelte, wird beſtimmt erwartet, daß auch ſie die
nötigen Schlußfolgerungen aus ihrer Handlung zu ziehen
haben, wenn ſie es nicht vorziehen gemeinſam mit der übrigen
Arbeiterſchaft den Kampf zu führen. Bekannt gegeben wurde,
daß eine Anzahl Kollegen eine rege Kontrolle vornehmen und
das Reſultat einer der nächſten Verſammlungen unterbreiten
werden. Jm übrigen ſei auf die am 9. Oktober im Volksblatt
gemachten Ausführungen hingewieſen. Der Bericht der Aus-
kunftsſtelle mußte wegen Zeitmangel von der Tagesordnung
abgeſetzt werden, er ſoll durch die Preſſe bekannt gegeben wer-

den. die ſtrekkenden Arbeitsbrüder in Schweden ſoll recht
eifri erſtuenng e ammelt werden; ferner ſoll jeder Ge
werkſchaftler ſein Teil dazu beitragen, der neugegründeten
Land, Feld und WeinbergarbeiterOrganiſation Mitglieder
uzuführen. Einer Aufforderung, den in Kürze beginnendenK&iſus über Nationalökonomie recht zahlrei r beſuchen,

kann mehr wie bisher nachgekommen werden. ine Anzahl
anderer Beratungsgegenſtände lagen der Verſammlung noch
Fr. welche in der nötigen Weiſe ihre Erledigung nen.

5. 10.) L.Wittenberg, Kartell ſitzung am 27. September. Beim
Protokollverleſen moniert ein Delegierter der Porzellan
arbeiter, daß ſeine Widerlegung einiger Vorwürfe nicht im
Bericht enthalten ſei. Es wird nachgetragen, daß Genoſſe Stein
Vorwürfe, die gegen ſeine Kollegen erhoben wurden, zurückgewieſen hat. Kach Erledigung einiger Eingänge wurde mit-

geteilt, daß die Sternverſammlung am 21. November nicht
ſtattfindet, ſondern verlegt werden mußte. Die Bauarbeiter
brachten Mißſtände bei der ſtädtiſchen Bauführung zur Sprache.
Die Abrechnung vom Sommerfeſt ergab rund 40 Mark Defizit,
verurſacht durch zu geringe Beteiligung der Gewerkſchaften.
Für die Schweden ſoll weiter geſammelt werden. Die vom
Kartell aufgeſtellten Liſten zu den Vertreterwahlen für die
Allgem. Ortskrankenkaſſe ſollen ungeſtrichen abgegeben wer-
den, damit keine Zerſplitterung entſteht. Die Wahl findet nach
dem neuen Modus ſtatt. Die Dachdecker wollen ſich der Bau-
arbeiterſchutztommiſſion anſchließen. Beſchloſſen wurde, die
Bibliothek in einer Privatwohnung unterzubringen. Als
Bibliothekar wurde Genoſſe Scheffler gewählt. Anweſend
waren 32 Delegierte; unentſchuldigt fehlten je ein Buchdruckecr,

Bauarbeiter und Maler. (5. 10.) W. K.
Briefkaſten der Redaktion.

A. L., Eisleben. Sie ſind nicht verpflichtet, den Mietzins im
voraus zu entrichten.

P. Die politiſche Tendenz des Simpliziſſimus iſt ſchwer
nach den gängigen Begriffen zu definieren Regierungs-, Junker-
und Zentrumsfreund iſt er jedenfalls nicht. Die Berliner Welt
am Montag vertritt den entſchieden liberalen Standpunkt des ver
ſtorbenen Dr. Th. Barth; ihr Leiter iſt der Schriftſteller H. v. Ger
lach. Sie können das Gewünſchte in der Volksbuchhandlung
bekommen.

W. P. W. Koſten entſtehen Jhnen gar nicht, weil der Meiſter
vollſtändig im Unrecht iſt. Er darf das Arbeitsbuch nach der
voraufgegangenen Verſtändigung nicht behalten und muß Jhnen,
wenn Sie klagen, ſogar die aus dieſem ungerechtfertigten Ver
halten entſtehenden Koſten erſetzen.
Jnnungsſchiedsgericht.

H. Sch. W. Wenn Sie beweiſen können, daß Sie den Gegenſtand der Mutter des Mädchens zur Aufbewahrung gegeben haben,
ſo ſteht er Jhnen natürlich ohne weiteres zu.

Alter Leſer 6. War es ausgemacht, daß der Beſitzer den Be
trag am Mittag des 1. Oktober erhalten ſollte Wenn ja, hat
er natürlich unberechtigt gehandelt.
einer Klage gegen ihn ſicher den Kürzeren ziehen. Fordern Sie
ihn auf, gegen Erlegung des Reſtbetrages die Kartoffeln heraus-
zugeben und drohen Sie Klageerhebung an.

H. H. 200. Da müſſſen Sie ſchon bei einem Südfruchthändler
anfragen.

W. E., Brehna. Der Hauswirt kann den Kindern des Mieters
nicht das Haus verbieten.

100 B. 1. Ja, Sie ſind für den Monat September ſteuerfrei.
2. Richtet ſich nach der Kinderzahl, höchſtens

3. Sie haben nur Anſpruch bis zum 21. September.
Reklamieren Sie.
60 Prozent.

Für die Streikenden in Schweden.
Zeitz. Radfahrerverein Salſitz vom Kränzchen 3,15 Mk. Liſte

Nr. 30 16,90 Mk. Freie Turnerſchaft Zeitz (beim Abturnen geſammelt) 1,75 Mk. Liſte Nr. 10 5 Mk. von Herm e Mt.
Windau.

y

Quittung.
Für Parteizwecke: Löbejüner Landtour 31.40; Osmünde und

Umgegend 28,96; Könnern-Stadt 44,53 Mk. Reiwand.

Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den

17. Oktober, vormittags 10 Uhr, nach Halle, Volkspark,
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees. (Organiſation und Agi-

tation)
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Hennig- Halle.
3. Landarbeiterorganiſation. Referent: Genoſſe Hille-

Magdeburg.
4. Das Bezirksorganiſationsſtatut.

5. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 8. Oktober d. J. an den

Unterzeichneten eingereicht werden.
J. A. R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42-43.

Das Agitationskomitee.

So lange Ich denken kann
war ſich nur ein halber Hensch.

Jch bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, hatte, obwohl ich blut
arm war, immer Naſenbluten und ſah aus wie der Tod. Das
ganze Jahr war ich in ärztlicher Behandlung, nahm alle möglichen
blutbildenden Mittel ein, aber von einer Beſſerung war keine
Spur. Mit der Zeit wurde ich melancholiſch. Ein Freund von
mir beſtellte für mich 30 Flaſchen Lamſcheider Stahlbrunnen; ſchon
nach der 5. Flaſche bemerkte ich eine weſentliche Beſſerung. Jch
wurde friſcher, lebhafter. Nachdem ich alle Flaſchen verbraucht
hatte, war ich ein anderer Menſch. Wenn ich mich abends zu
Bett legte, war ich nicht ſo müde als früher, wenn ich morgens
aufwachte. Und das danke ich nächſt Gott Jhrem wunderbaren
Waſſer.“ „Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur

und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“ Das Waſſer
am wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daß es mir

ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner Frau ver
blüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohl
tat.“ „Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig
in ſeiner Art heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink-
kuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen warm e
Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge
und Anwendungsgebiet koſtenlos durch die Verwaltung des Lam
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf 8W. 53

Die neuesten

Damen- u. kinderhöäte
in jeder Preislage und in jeder Geschmacksrichtung finden Sie in dem

Spezial Putzgeschäft von

Marktplatz 22 (im „Goldenen Ring“)-

Klagen Sie getroſt beim

Aber auch ſonſt wird er bei

B. Christ
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AICCMOMMISonntug der 10. Oktober 1909 mäniag 3

nene Se des „Volkshaures“ zu Weissentels

ordentliche

General Versammlung.
Tagesordnung1, Geſchäftsbericht m 1908/09. Genehmigun

tandes. Verteilung derlaſtung des Vor
Bilanz. Ent

brigun
2,. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern ſowie der erfo Sie

Erſatzmänner.
8. Anträge der Verwaltung.
4. Anträge der Mitglieder.
Hierzu laden wir unſere verehrten Mitglieder nebſt ihren

Frauen recht zahlreich ein.

Der VorstandVal, Kalbgeiseh.
Der Aufslohtsrat:

F. Geriecke.
NB, Der Eintritt erfolgt gegen Vorzeigung einer Vereins-

legitimation,

öbziuldem. Verein Aohßil.Aulb den 10. Oktober abends 8 Uhr:

epſntnenlzung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen müſſen beſtimmt kommen. Der Vorſtand.

W Bildungs- Auccchug Meuvevitn.

Sonnabend den 9. Oktober abends 1429 Uhr im „Kaifer“

Besprechungfür diejenigen Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen, die gewillt ſind
an dem zum 15. Oktober beginnenden

Rühleo Kursus eteilzunehmen. Zahlreiche Beteiligung erwartet

Alf Komm Yerit Iöhel un Um
9 t da das r n 180 ab. 8

n a en er4 in Sakdof x ſchwarzen Kdker“ r

General-Versammlung.
1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1908,/09. Prüfungs-

bericht des Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz
und Entlaſtung des Vorſtandes. Beſchlußfaſſung
über die Verteilung des Reingewinns.

2. Vereins Angelegenheiten.

Overburgsir. 8, pt. t.
Veitragtzahlungen

Montags,

UWrantenan

der nd Merseburg.
Kaſſenlokal beſmndet ſich jetzt

werden daſelbſt angenommen.

Dienstags, Mitt
wochs, Donnerstags

von vormittags 8 bis mittags I Uhr.
Die Auszahlung des Krankengeldes e. erfolgt

Freitags von vorm. S bis mitt. 1 Uhr
und von nachm. Z bis G Uhr.

Merſeburg, den 6. Oktober 1909.
Der Vorſtand. Paul 7Thiele, Vorſ.

Der Aufſichtsrat: R. Ründort. W. Riehier.
Mallzulaturzu haben in der Gonouauengehaftts RuehdrueKereof.

mee Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner, Druck der Halleſch. Genoſſen Wugerng (G. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Gro ß, jetzt J. Jähnig. Sämtl. i. Halle g. S

e e
rS
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